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In der Führung seines Volkes, am Ende der Tage, 
hat sich In seiner großen Liebe unser himmlischer 
Vater desselben besonders angenommen. In der 
ganzen Heilsgeschichte 
wurden zu bestimmten 
Zeiten fromme Men­
schen von Gott erwählt, 
um sein Volk zu leiten. 
Dies tritt in auffal lender 
Weise bei der großen 
Adventbewegung her­
vor, als der Herr Schw. 
Ellen G.Whi te als Pro­
phetin berief. Dies wur­
de auch durch denSeher 
von Potmos vorausge-
weissagt. Of fbg . 12,17; 
19,10. 
Schon sehr früh in ihrer 
Jugendzeit wurde Schw. 
White vom Herrn geru-

.fen und als seine Die­
nerin berufen. Die Auf­
gabe eines Propheten 
ist, wie wir aus der 
Schrift ersehen, der 
denkbar schwerste Be­
ruf. Wer zu Gottes Bot­
schafter und Sprachrohr 
berufen ist, darf in 
seinen Botschaften kei­
nen Unterschied machen 
zwischen Freunden und 
Feinden,Armen und Rei­
chen, Hohen und Nied­
rigen, Gelehrten oder 
Ungelehrten. Treue ge­
gen Gott muß einen Propheten auszeichnen. Wenn 
wir die Zeugnisse des Geistes der Weissagung ernst­
lich studieren, so werden wir bestätigt f inden, daß 
durch Schw.White die ernstesten und feierlichsten Er­
mahnungen und Warnungen an die Leiter sowie an 
das ganze Volk und oftmals auch an einzelne in 

treuer Pflichterfüllung dem Herrn gegenüber, gege­
ben wurden. Die Zeugnisse enthalten Lehren, die für 
die Gemeinde der Endzeit von der al lergrößten 

Bedeutung sind, hängt 
doch oftmals das ewige 
Leben oder der ewige 
Tod davon ab. 

I n H a r m o n i e m i t 
d e r B i b e l 
Wir stellen die Frage: 
Sind die Zeugnisse In 
Widerspruch mit der Bi­
bel? Stehen sie über 
der Bibel? Nein nie­
mals! Denn Schw.White 
sagt selbst, daß die Bi­
bel der Mittelpunkt aller 
Lehre und desGlaubens 
bestehen bleibt. „Ich 
nahm die teure Bibel 
und umgab sie mit den 
verschiedenen Zeugnis­
sen, die für Gottes Volk 
gegeben sind. Hier, 
sagte ich, ist fast für 
alle Fälle Vorkehr ge­
troffen. Die Sünden, die 
sie meiden sollen, sind 
hier verzeichnet. Der 
gewünschte Rat kann 
darin gefunden werden^ 
weil er hier für andere, 
ähnliche Fälle verzeich­
net steht.Es hat Gott ge­
fa l len, euch Lehre auf 
Lehre und Gebot auf 

Gebot zu geben. Aber nur wenige von euch wissen, 
was in den Zeugnissen enthalten ist. Ihr seid nicht 
mit der Schrift bekannt. Hättet ihr die Bibel mit dem 
Wunsche durchforscht,den biblischen Standpunkt und 
die christliche Vollkommenheit zu erreichen, so hät­
tet ihr die Zeugnisse nicht gebraucht . . . Die ge-
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schriebenen Zeugnisse sollen uns kein neues Licht 
bringen, sondern die Wahrhei ten der Inspiration, 
die schon offenbart sind, lebendiger einprägen." 
Zeugn. Bd. 1, S. 20,21. 
Br. Uriah Smith, ein lebenslänglicher Mitarbeiter von 
Br. und Schv/.White hinterließ betr. der Zeugnisse 
folgendes: „Sie stimmen mit dem Wor te Gottes und 
miteinander überein . . . Ruhig, würdevol l , eindrucks­
voll empfehlen sie sich jedem, der Zeuge derselben 
ist, als das gerade Gegenteil von dem, was falsch 
oder fanatisch ist. Ihre Frucht ist eine solche, die 
das zeigt, daß die Quel le, der sie entstammen, das 
Gegenteil von böse ist. Sie zielen auf die reinste 
Moral i tät ab. Sie sind gegen jedes Laster und mah­
nen zur Ausübung einer jeden Tugend. Sie weisen 
auf die Gefahren hin, denen wir auf dem Wege 
zum Reiche Gottes begegnen. Sie führen zu Christo. 
Wie die Bibel es tut, so stellen auch sie IHN hin als 
Clio einzige Hoffnung und den einzigen Heiland des 
Menschengeschlechtes. Sie führen uns zur Bibel. Sie 
stellen jenes Buch hin als das unveränderliche W o r t 
Gottes. Sie haben vielen Herzen Trost und Ermuti­
gung gebracht. Sie haben Ordnung geschafft, wo 
Verwirrung war, krumme Wege gerade gemacht 
und Licht geworfen auf das, was dunkel und unklar 
war." L U . W . , S. 533,534. 
Wer das Leben von Schw. E. G.Whi te kennt, muß ihr 
das Zeugnis ausstellen, daß sie selbst bis in ihr 
hohes Alter von 86 Jahren das Licht, das ihr Gott in 
Gnaden geschenkt hat, selbst auslebte und auch als 
treue Dienerin des Meisters erfunden wurde. W i r 
freuen uns über ein solches Vorb i ld und es wi rd uns 
selbst zum ewigen Segen gereichen, wenn wir die 
wunderbaren Lehren des Geistes der Weissagung 
beachten und ausleben. 

Aus der Schatzkammer der Zeugnisse von Schw. E. 
G . Whife - Untersuchung von Wahrheitspunkten 

„Einige hoben befürchtet, daß, wenn sie auch nur in 
einem Punkt zugeben, daß sie im Irrtum sind, andere 
Gemüter dazu gebracht werden, die gesamte Theo­
rie der Wahrhei t zu verwerfen. Sie haben daher ge­
fühlt, daß eine Untersuchung nicht erlaubt werden 
sollte; und daß es Streit und Uneinigkeit bringen 
würde. Wenn jedoch dieses das Ergebnis der Unter­

suchung wäre, so ist es besser, wenn sie recht bald 
kommt. Wenn solche da sind, deren Glaube In Got­
tes W o r t die Prüfung der Untersuchung der Schrift 
nicht vertragen kann, dann ist es besser, daß sie 
recht bald offenbar werden, da dann der Weg ge­
öffnet sein w i rd , ihnen ihren Irrtum zu zeigen. Wi r 
können nicht dafür halten, daß eine Steliung, welche 
wir einst einnahmen, eine Idee, die wir einstmals 
vertreten haben, unter keinen Umständen aufgege­
ben werden darf. Da Ist nur Einer, der unfehlbar ist, 
ER, welcher der W e g , die Wahrhei t und das Leben 
ist. 
Diejenigen, die es zulassen, daß Vorurtei le das Ge­
müt gegen die Annahme der Wahrhei t verriegelt, 
können die himmlische Erleuchtung nicht empfangen. 
Wenn jedoch eine Ansicht der Schrift vorgebracht 
v/Ird, f ragen viele nicht: Ist es wahr - in Harmonie 
mit Gottes Wor t? sondern vielmehr: Durch wen wird 
sie gebracht? Und es sei denn, daß sie durch die 
Vermitt lung derer kommt,die Ihnen gefal len, nehmen 
sie dieselbe nicht an. Sie sind so überaus zufrieden 
mit ihren eigenen Ideen, daß sie den Beweis der 
Schrift, mit einem Wunsche, zu lernen, nicht unter-
suchen wol len, sondern sie weigern sich, Interesse 
zu bezeugen, nur well sie voller Vorurteil sind. 
. . . Angenommen, ein Bruder hätte eine Ansicht, die 
von der deinen abweicht, und er würde zu dir kom­
men und vorschlagen, daß du mit ihm dich hinsetzt 
und eine Untersuchung dieses Punktes In der Schrift 
vorzunehmen. Solltest du dich voller Vorurteil erhe­
ben und seine Ansichten verdammen. Indem du dich 
weigerst, ihm ein offenherziges Gehör zu schenken? 
Der alleinig r icht igeWeg würde sein, sich als Chri­
sten hinzusetzen und die eingenommene Stellung im 
Lichte des Wortes Gottes zu untersuchen, welches 
die Wahrhei t offenbaren und den Irrtum entlarven 
wi rd . Seine Ideen ins Lächerliche zu ziehen, würde 
seine Stellung nicht ins Geringste schwächen, wenn 
sie falsch wäre, noch deine Stellung stärken, wenn 
sie wahr wäre. Wenn die Grundpfei ler unseres 
Glaubens nicht mehr die Prüfung einer Untersuchung 
vertragen können, ist es an der Zeit, daß wir es ge-jj^^ 
wüßt haben sollten. Es darf kein Geist des Pharisäer- . 
tums unter uns gepflegt werden." 

Test, to Ministers, pp. 105-107 
„In Gewissensangelegenheiten muß die Seele unbe­
schwert gelassen werden. Nicht einer hat das Recht, 
das Gemüt eines anderen zu kontrol l leren, für einen 
anderen zu urteilen, oder Ihm seine Pflicht vorzu­
schreiben. Gott g ibt einer jeden Seele Freiheit zum 
Denken und ihrer eigenen Überzeugung zu folgen. 
„So wird nun ein jeglicher für sich selbst Gott 
Rechenschaft geben." (Rom. 14,12.) Nicht einer hat 
das Recht, seine eigene Individualität mit der eines 
anderen zu verschmelzen. In einer jeden Sache, die 
grundsätzlich Ist, heißt es: ,Ein jeglicher sei in seiner 
Meinung gewiß'. (Rom. 14,5.) In dem Königreiche 
Christi gibt es keine hochmütige Unterdrückung, 
keinen Gewissenszwang." Des. o. Ages, S. 550. 
„Es gehört nicht zur Mission Christi, Menschen zu 
zwingen, Ihn anzunehmen. Es ist Satan und Men­
schen, die durch seinen Geist getrieben sind, die 
versuchen, das Gewissen zu zwingen. Unter dem 
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Vorwand, für die Gerechtigkeit zu eifern, bringen 
Menschen, die mit bösen Engeln verbunden sind, 
Leiden über ihre Mitmenschen, um sie zu ihren eige­
nen religiösen Ideen zu bekehren; aber Christus 
offenbart immer Barmherzigkeit. Er sucht immer (die 
Seelen) durch die Offenbarung seiner Liebe zu ge­
winnen." Des. o. Ages, S. 487. 

H e l f t d e n s i n k e n d e n S e e l e n 

„Da sind Seelen, welche nach Mitgefühl und nach 
dem Brot des Lebens fast verschmachten; aber sie 
haben kein Vertrauen, ihre große Not kundzutun. 
Jene, welche die Verantwortungen in Verbindung 
mit dem Werke Gottes t ragen, sollten verstehen, 
daß sie unter der allerheiligsten Verpfl ichtung ste­
hen, diesen Seelen zu helfen, und sie würden in 
der Lage sein, ihnen zu helfen, wenn sie selber den 
weichen, untertänigen Einfluß der Liebe Christi bei­
behalten hätten. Schauen nun diese armen Seelen, 
welche im Begriffe sind, zu sterben, auf jene für 
Hilfe? Nein; sie taten dies, bis sie keinerlei Hilfe 
von dieser Seite mehr erhoffen konnten. Sie sehen 
keine ausgestreckte Hand, um zu retten. 
Mir wurde die Sache in der folgenden Weise ge­
schildert: Ein ertrinkender Mann, welcher vergebens 
mit den Wellen ringt, entdeckt ein Boot und mit 
seiner letzten verbliebenen Kraft hat er Erfolg, das­
selbe zu erreichen, und hält er sich an der Seite fest. 
In seiner Schwäche kann er nicht sprechen, aber die 
Herzensangst auf seinem Antl itz würde Mitgefühl 
in jedem Herzen, welches von menschlicher Zärtl ich­
keit berührt ist, auslösen. Strecken jedoch die In­
sassen des Bootes ihre Hände aus. Ihn hlnelnzu-
heben? Nein! Der ganze Himmel betrachtet es, als 
diese Männer die schwachen, anklammernden Hände 
losschlagen und ein leidender Mitmensch versinkt 
unter den Wogen , um nie wieder aufzutauchen. 
Dieses Ist wieder und wieder in Scene gesetzt wor­
den. Es wurde von Einem bezeugt, welcher sein Le­

ben als Lösegeld für gerade solche Seelen dahin-
gab. Der Herr hat seine eigene Hand zur Rettung 
herabgereicht. Der Herr selber hat jenes Werk 
getan, welches er jenen Männern übertrug, gegen 
Sünder Mitgefühl und Erbarmen zu offenbaren. 
Jesus sagt: „Ein neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr 
euch untereinander liebet, wie ich euch geliebet• 
habe, auf daß auch ihr einander lieb habet". Go l ­
gatha offenbart einem jeden von uns die Tiefe jener 
Liebe. 
Es gibt Seelen in ihrer Finsternis, vol ler Gewissens­
bisse, Schmerzen und Herzensangst, welche fühlen, 
daß Gott dennoch gerecht und gut ist. Der Herr 
hält den Funken der Hoffnung in ihrem Herzen am 
Leben. Die arme, verdunkelte Seele fühlt : „Wenn 
ich doch nur vor Got t erscheinen könnte, um meinen 
Fall vorzubringen, er würde um Christi wil len Er­
barmen haben und diese entsetzliche Furcht und 
Seelenangst würde erleichtert werden. Er hat ver­
sucht, zu Menschen zu sprechen, wurde aber grob 
abgewiesen, gerügt und verspöttelt von seinen an­
geblichen Freunden. Manchmal haben die auf seinen 
Kopf gehäuften Vorwürfe nahezu seinen letzten Hoff­
nungsfunken ausgelöscht. Die Seele, welche sich be­
wußt Ist, ernst und aufrichtig zu sein, f indet, daß sie 
von Gott weniger zu befürchten hat als wie von 
Männern, welche Herzen von Stahl haben. Die Seele, 
welche sich unter menschlicher Seelenangst krümmt, 
wendet sich hinweg von dem falschen Urteil und der 
Verdammung von Männern, welche das Herz nicht 
lesen können und es dennoch auf sich nehmen, Ihre 
Mitmenschen zu richten. Sie wendet sich zu dem, 
welcher ohne Schatten des Mißverstehens ist; dem, 
welcher jede Regung des Herzens kennt und welcher 
mit all den Umständen der Versuchung bekannt ist. 
Gott kennt jede Handlung des vergangenen Lebens 
und dennoch In Anbetracht dessen, ist die beun­
ruhigte Seele bereit, ihren Fall Gott zu überlassen, 
indem sie weiß, daß er ein Gott der Barmherzigkeit 
und des Mitgefühls ist." Test.to Ministers 

R e F O R M Ä T I O N 
Br. A. W . D o e r s c h l e r 

„Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an" 
Offb. 3,20. 
„Die Zeit ist gekommen, da eine durchgreifende 
Reformation stattfinden muß." Test. Vol. 8, S. 251. 

Wir preisen Gott , daß, in Übereinstimmung mit sei­
ner eigenen Verheißung, das Werk auf Erden durch 
eine große Reformationsbewegung, verbunden mit 
einer mächtigen geistigen Erweckung, abgeschlossen 
werden soll. Dieses Werk bedeutet ein Zurückkehren 
zur ursprünglichen Gottesfurcht, zu den „vor igen 
Wegen" , es wird das Banner erhöhen und die ge­
naue Wahrhei t hervorstrahlen lassen. Erweckung 
bedeutet eine Erneuerung des geistlichen Lebens, 
und Reformation bedeutet eine Reorganisation. 
„Eine Erweckung und eine Reformation muß unter 
der Leitung des Heiligen Geistes stattfinden. Er­
weckung und Reformation sind zwei verschiedene 

Dinge. Erweckung bedeutet eine Erneuerung des gei­
stigen Lebens, eine Belebung der Kräfte des Sinnes 
und Herzens, eine Auferstehung vom geistlichen Tod, 
Reformation bedeutet eine Reorganisation, eine 
Veränderung der Ideen und Theorien, der Gebräu­
che und Gewohnheiten. Eine Reformation wi rd nicht 
die guten Früchte der Gerechtigkeit bringen, wenn 
sie nicht mit einer Erweckung des Geistes verbun­
den Ist. Erweckung und Reformation müssen ihr be­
stimmtes Werk tun, und müssen mit diesem Werk 
verbunden sein." Rev. a. Her., 25. Febr. 1902. 

E r w e c k u n g u n d R e f o r m a t i o n u n s e r e 
e i n z i g e H o f f n u n g 
„Gottes Volk wird die Prüfung nicht bestehn, wenn 
nicht eine Erweckung und Reformation stattgefun­
den hat." Test. Vol. 7, S. 285. 
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„Es sei denn, daß eine entschiedene Reformation 
unter dem Volke Gottes stattfindet, sonst w i rd Er 
sein Angesicht von ihnen wenden." Test. Vol .8, S.146. 
Wor te sind ungenügend, die Wicht igkeit dieser er­
hebenden Warnungen auszudrücken. Es ist eine 
furchtbare Tatsache, daß viele die Botschaft, die der 
Himmel ihnen in Gnaden sendet, nicht annehmen 
wollen. Warum? Wegen ihrer Sünden, ihrer Eigen­
liebe, ihres Stolzes und Liebe zur Wel t . Die Dienerin 
des Herrn sagt: 
„Unser Erlöser sendet seine Boten aus, um seinem 
Volk ein Zeugnis zu geben. Er sagt: ,Siehe, Ich stehe 
vor der Tür und klopfe an. So jemand meine Stimme 
hören wi rd und die Tür auftun, zu dem werde Ich 
eingehen und das Abendmahl mit Ihm halten und 
er mit mir.' Aber viele verweigern. Ihn anzunehmen. 
Der Heilige Geist wartet darauf, die Herzen zu er­
weichen und gefügig zu machen, aber sie sind nicht 
wi l l ig , die Türe zu öffnen und den Heiland herein­
zulassen, aus Furcht, daß Er etwas von ihnen ver­
langen möchte. Und dann geht Jesus von Nazareth 
vorbei. Ihn verlangt danach, ihnen die reichen Seg­
nungen seiner Gnade mitzuteilen, aber sie weigern 
sich, dieselben anzunehmen. W ie schrecklich ist es, 
Christus von seinem eigenen Tempel auszuschließen! 
Welch ein Verlust für die Gemeinde". Test. Vol. 6, 
p. 262. 

D i e V e r a n t w o r t l i c h k e i t d e r L e i t e r 

Wer ist hauptsächlich verantwortl ich für den über­
handnehmenden Abfal l? 
„Denn die Leiter dieses Volks sind Verführer: und 
die sich leiten lassen, sind verloren." Jes-9,15 (16). 
„Die Wächter sind verantwortl ich für den Zustand 
des Volkes." Test. Vol. 5, p. 235. 
„Hat nicht die Blindheit die Wächter auf Zions Mau­
ern befallen? Sind nicht viele von Gottes Dienern 
gleichgültig und sorglos, als ob die Wolkensäule bei 
Tage und die Feuersäule bei Nacht auf dem Heil ig­
tum ruhen würde?" Test. Vol . 8, p. 248. 
Jede aufrichtige Seele beklagt den betrüblichen Zu­
stand der Gemelnde^Laodizea und begreift, daß 
Ihre einzige Hoffnung in einer durchgreifenden Re­
formation besteht. 
Wenn immer die Leiter sich weigerten, die Auffor­
derung zu einer durchgreifenden Reformation an­
zunehmen, da wurde Gott dazu genötigt, an Ihnen 
vorüberzugehen um demütige Männer zu erwählen, 
die wi l l ig waren, sich von dem Heiligen Geiste leiten 
zu lassen. So war es in den Tagen Ellas, In den 
Tagen Jesu, in der Zelt der großen Reformation 
Luthers usw. Die Dienerin des Herrn sagt: 
„Die große Gefahr unseres Volkes war die, daß sie 
sich auf Menschen verlassen, um Fleisch zu Ihrem 
Arm zu machen. Solche, die sich nicht zur Gewohn­
heit gemacht haben, die Bibel für sich selbst zu stu­
dieren oder die Beweisführungen zu erwägen, hoben 
Vertrauen zu den leitenden Männern und nehmen 
ihre Entscheidung an; auf diese Weise werden viele 
die Botschaften verwerfen, die Gott seinem Volke 
sendet, wenn diese leitenden Brüder sie nicht an­
nehmen." Test. t. Min. , S. 106/107. 
Ja, der Herr wirkt oft auf eine Weise, wie wir es am 

wenigsten erwarten würden. Unsere einzige Sicher­
heit ist: „Nach dem Gesetz und Zeugnis." Jes. 8,20. 
Männer von Talent und angenehmen Wesen gehen 
heute durch das Lager des modernen Israel, um die 
Seelen an eine Organisat ion zu binden. Sie ver­
wechseln die Wahrhei t mit der Gemeinde, dennoch 
werden alle diejenigen, die aufrichtigen Herzens 
sind, das Licht sehen und ihren Standpunkt mit den 
,Übrigen' einnehmen. 
„Die Prediger und leitenden Männer gingen in die­
sen verschiedenen Haufen umher und zogen die 
Seile fester an ; aber noch vernahm Ich die Stimme 
des ernsten Gebetes. Dann sah Ich solche, die gebe­
tet hatten, ihre Hände um Hilfe nach denjenigen 
ausstrecken, die frei waren und sich in Gott freuten. 
Diese antworteten, während sie ernst gen Himmel 
blickten und aufwärts wiesen: ,Kommt heraus von 
ihnen und sondert euch ab: ' Ich sah einzelne für 
Ihre Freiheit kämpfen und schließlich sprengten sie 
die Seile, welche sie gebunden hielten." Erf. u. Ges. 
S. 234. 

R e f o r m a t i o n f ü h r t S e p a r a t i o n 
m i t s i c h 

Bei Abfa l l und Reformation sind Immer zwei Klassen 
von Menschen offenbart worden. 
„So spricht der Herr: Tretet auf die Wege und 
schauet und fraget nach den vorigen Wegen, wel­
ches der gute Weg sei, und wandelt dar in, so werdet 
Ihr Ruhe finden für eure Seelen! Aber sie sprechen: 
W ie wol len 's nicht tun." Jer. 6,16. 
„Ich fragte nach der Bedeutung dieses Sichtens, das 
ich gesehen hatte, und es wurde mir gezeigt, d a ß es 
durch d a s bestimmte Zeugnis des wahren Zeugen an 
die Gemeinde zu Laodlzea hervorgerufen sei. Dies 
wi rd einen Einfluß auf das Herz desjenigen ausüben, 
der es annimmt, und Ihn dahinbringen, das Ziel 
hoch zu setzen und die genaue Wahrhei t zu ver­
kündigen. Einige werden dies bestimmte Zeugnis 
nicht ertragen. Sie werden sich demselben wider­
setzen und dies wi rd das Sichten unter dem Volke 
Gottes hervorrufen." Erf. u. Ges. S. 263. 
Solche, die sich dem bestimmten Zeugnis des treuen 
Zeugen widersetzen, werden von dem Herrn ver­
worfen werden, während diejenigen, die die Bot-

. S c h a f t annehmen, wieder gesammelt werden, und 
d e r Herr wi rd sie als sein wahres Volk anerkennen. 
„So spricht der Herr: W o Ist der Scheidebrief eurer 
Mutter, mit dem Ich sie entlassen hätte? Oder wer 
ist mein Gläubiger, dem ich euch verkauft hätte? 
Siehe, ihr seid um eurer Sünden wil len verkauft, und 
eure Mutter ist um eures Übertretens wil len ent­
lassen." Jes. 50,1. 
„Der Herr ist mit euch, well ihr mit Ihm seid; und 
wenn Ihr ihn sucht, w i rd Er sich von euch f inden 
lassen. Werdet Ihr aber Ihn verlassen, so w i rd Er 
euch auch verlassen." 2. Chron. 15,2. 
Gott ist ein gerechter Gott . Er liebt seine Gemeinde, 
denn sie Ist das einzige auf Erden, dem Er seine 
höchste Aufmerksamkeit schenkt. Aber wenn die 
Gemeinde sich weigert, in dem Rat des Herrn zu 
wandeln, wenn sie Ihn verleugnet durch ihren eige­
nen W e g der Übertretung, dann „steht In den Bü-
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ehern des Himmeis ein Verrat der heiligsten Wahr­
heiten gegen sie verzeichnet, ein Verrat des Reiches 
Christi." Jedoch, bei jedem Abfa i i unter Gottes be-
l<enntiichem Vollme, hat Er sich immer einen Überrest 
bewahrt, der Ihm dient. Zu Gottes Ehre kann gesagt 
werden, daß auch in dieser Zelt durch seine Gnade 
ein Überrest vorhanden ist. 

D i e k l e i n e S c h a r o d e r d e r U b e r r e s t 

„Ich fragte den Engel, ob niemand zurückgelassen 
sei. Er gebot mir, nach der entgegengesetzten Rich­
tung zu schauen, und ich sah eine kleine Schar, die 
auf einem schmalen Fußweg ging. Al le schienen 
durch die Wahrheit in Gruppen fest verbunden und 
vereinigt. Der Engel sagte: ,Der dritte Engel ver­
bindet oder versiegelt sie in Bündel für den himm­
lischen Gärtner.' Diese kleine Schar sah aus, wie 
von Kummer aufgerieben, so als wenn sie durch 

schwere Mühseligkeiten und Kämpfe gegangen sei." 
Erf. u. Ges. S. 80. 
„Go t t sei Dank, daß nicht alle in der Wiege der 
fleischlichen Sicherheit in den Schlaf gewiegt werden. 
Es werden einige Getreue da sein, welche die Zei­
chen der Zeit unterscheiden werden. Während eine 
große Anzahl , welche sich zu der gegenwärtigen 
Wahrhei t bekennt, ihren Glauben durch ihre Werke 
verleugnen w i rd , werden einige da sein, die bis ans 
Ende beharren." Test. Vol . 5, S. 10. 
W ie ermutigend ist es doch, zu wissen, daß eine 
kleine Schar da Ist, einige wenige Getreue, ja daß 
einige da sein werden, die bis ans Ende beharren 
werden. Bist du, lieber Leser, nicht beunruhigt, daß 
du zu diesem kleinen Überrest gezählt werden möch­
test, ist es nicht dein Wunsch, teilzuhaben an dieser 
mächtigen Reformationsbewegung, durch die Gott 
sein Werk auf Erden In Gerechtigkeit vollenden 
wird? Möge Gott es geben! Amen. 

Gottce ßotfchaft an uns 
„Es werden viele zu mir sagen an jenem Tage." W i r 
sollten uns alle diese Tatsache einprägen. An jenem 
Tage werden nicht e i n i g e , s o n d e r n V i e l e , 
welche den Namen Christi bekennen, welche den­
ken, daß sie von ihm angenommen sind, V i e l e , 
deren Namen einst in dos Buch des Lebens einge­
tragen wurden und die auf Grund vergangener 
Erfahrungen erwarteten, errettet zu werden - die 
schrecklichen Wor te hören: „ I c h h a b e e u c h 
n o c h n i e e r k a n n t . " Kommt es angesichts die­
ser feierlichen Tatsache, während die Prüfungsstunde 
noch verzieht, nicht einer jeden Seele zu, zu er­
kennen, wo sie steht, nicht nur heute, sondern jede 
Stunde eines jeden Tages, welcher noch zwischen 
diesem und dem Kommen des Herrn liegt? W i r 
dürfen uns nicht darüber täuschen, denn eine Täu­
schung bedeutet ewiges Verderben. 
Der Geist der Weissagung sagt: „Ich bin angewie-

^ s e n , euch auf das 7. Kap. Matthäus hinzuweisen. Ihr 
habt nötig, jedes Wor t zu studieren, als wenn euer 
Leben davon abhinge." Wenn wir nötig haben, je­
des Wor t zu studieren, als wenn unser Leben davon 
abhinge, so ist es sicher, daß In diesen Schriftstellen 
Grundsätze enthalten sind, welche einem jeden, der 
sie studiert und ihren Lehren Gehör schenkt, Leben 
bringen. Wenn nun die Mehrzahl der Adventlsten 
vom 7. Tage diesen Grundsätzen - den Grundsätzen, 
welche dem Gesetze Gottes zu Grunde liegen -
fremd gegenüberstehen, fo lgt daraus nicht, daß die 
meisten von uns nicht In dem Zustand sind, unserem 
Herrn zu begegnen Im Frieden? 
Die feierliche Frage, welche der Geist Gottes heute 
einem jeden Herzen nahelegen möchte, Ist: Gehöre 
Ich zu den Wenigen, die auf den Felsen gebaut sind, 
indem sie taten, was von Ihnen gefordert wird? 
Oder gehöre ich zu der größeren Zahl derer, die 
nur hören und dann von Tag zu Tag dahingehen 
und den Eingebungen des natürlichen Herzens fo l ­
gen? Stehen meine Füße auf dem ewigen Felsen 

oder stehe ich auf losem gleitendem Sand? Der 
großeTag Gottes wi rd eines jeden Werk prüfen; aber 
dann w i rd es zu spät sein, Irrtümer zu berichtigen 
oder Unrecht gut zu machen. Die Religion, welche 
die Prüfung am Tage Gottes bestehen w i rd , die Re­
l igion, die dich und mich in dos Himmelreich bringen 
w i rd , Ist keine Religion, welche durch Gefühlserre­
gungen oder Empfindungen erzeugt Ist, sondern 
durch Anhangen an die lebendigen tätigen Grund­
sätze, wie wir sie in Gottes W o r t f inden . . . 

D i e U r s a c h e z u r F r e u d e 
Wenn wir unsere Augen auf Wunder oder wunder­
bare Erfahrungen richten als Beweis von der Ge­
genwart Gottes mit uns als Volk oder als Einzelne, 
so nehmen wi r eine verkehrte Stellung ein. Wenn 
der Teufel uns veranlassen kann, in etwas zu ver­
trauen, außer einem klaren „So spricht der Herr", so 
hat er uns In eine Stellung gebracht, wo er uns täu­
schen kann; und wir können unter der Schar derer 
sein, welche an jenem Tage fragen werden: „Haben 
wir nicht in deinem Namen geweissagt? Haben wir 
nicht In deinem Namen viel Taten getan?" und 
welche darauf die feierlichen Wor te vernehmen wer­
den: „Ich habe euch noch nie erkannt, weichet alle 
von mir, ihr Übeltäter!" 

A b e r w e n i g e w e r d e n s e l i g w e r d e n 
Ich möchte gerade hier einen der schrecklichsten und 
feierlichsten Aussprüche anführen, der jemals zu 
uns gekommen Ist: „ E s I s t e i n f e i e r l i c h e r 
A u s s p r u c h , d e n I c h d e r G e m e i n d e 
m a c h e , d a ß n i c h t e i n e r a u s z w a n z i g , 
d e r e n N a m e n i n d e m G e m e i n d e b u c h 
e i n g e t r a g e n s i n d , v o r b e r e i t e t i s t , 
s e i n e I r d i s c h e G e s c h i c h t e a b z u ­
s c h l i e ß e n u n d s i e w ü r d e n o h n e H o f f ­
n u n g u n d o h n e G o t t e r f u n d e n w e r ­
d e n , w i e d e r g e w ö h n l i c h e S ü n d e r . 



I h r e m B e k e n n t n i s s e n a c h d i e n e n s i e 
G o t t , a b e r v i e l e r n s ' t l i c h e r d i e n e n 
s i e d e m M a m m o n . " Denkt darüber noch Ge­
schwister! Nicht einer aus zwanzig! Ist dies nicht eine 
feierliche Aussage? Wol l te Gott , daß der Geist, 
welcher diese Wor te verfaßte, sie dem Herzen eines 
jeden, der sie heute liest, einprägen möchte! 
Dies wurde im Jahre 1892 geschrieben, und mancher 
möchte denken, daß in dieser Zeit ein Wechsel zum 
Besseren stattgefunden hat. Ich kann nur mit den 
Worten eines Ausspruches aus einer Mittei lung neu­
eren Datums antworten, wo es sagt: „Es gibt viele, 
welche nicht vorbereitet sind, Christum zu begegnen, 
weil sie nicht Täter des Wortes sind." 
„Nicht einer aus zwanzig." Aber wir wol len anneh­
men, daß es einer aus zwanzig sei und es von die­
sem Gesichtspunkte aus betrachten. Dann würden 
es fünf aus jedem Hundert sein. Ist es nicht Zeit, daß 
wir anfangen zu f ragen, ob wir zu den Neunzehn 
gezählt werden oder ob wir der eine sind? Eine jede 
Seele hier gehört zu der einen oder der anderen 
Klasse. „Zu welcher Klasse gehöre ich?" sollte die 
alles andere verdrängende Frage sein, bis sie ent­
schieden ist, und wir für immer auf des Herrn Seite 
stehen. Wenn dies Verhältnis beibehalten w i rd , 
w e l c h e i n S i c h t e n m u ß d a n n ü b e r 
u n s e r e G e m e i n s c h a f t k o m m e n ? 

E i l e u n d e r r e t t e d e i n e S e e l e 

Bessere Gelegenheiten werden niemals kommen. 
Kein irdisches Interesse ist nur einen Augenblick der 

Beachtung wert, wenn ewige Interessen auf dem 
Spiel stehen. Wenn wir mit Sodom verbunden sind, 
wenn wir vol l Stolz sind und Fülle von Brot haben, 
wenn wir träge sind und unsere Ruhe lieben, wenn 
wir gerne zu Hause bleiben, widerstrebend zustim­
men oder ganz und gar verweigern, ein Opfer für 
die köstliche Botschaft zu bringen, ist es dann ein 
Wunder, wenn Gott sagt, daß nicht einer aus zwan­
zig bereit sei, dem Herrn zu begegnen, wenn er 
jetzt in den Wolken des Himmels käme? Dies ist 
eine feierliche Tatsache; und möge der Geist Gottes 
im Hinblick auf das Untersuchungsgericht, das nun 
bald geschlossen w i rd , ein jedes Herz heute bewe­
gen, daß es sich die Frage vor lege: „Zu welcher 
Klasse gehöre ich?" 

Aus einem Gebetsvortrag von Br. Geo. A. Irwin. Dez. 1900-
Anmerkung zu diesem Gebetsvorfag: Diese Gedanken, die 
wir hier vorfinden, sind feierlich und ernst. Wenn wir be­
denken, doß dos Zeugnis von Schw. White schon 1892 gege­
ben wurde, wo die Gemeinde noch Außen hin gut stand, 
wo die Trennung von der Welt deutlich zu sehen war, wo 
die Grundsätze der Wahrheit noch ernstlich vertreten wur­
den, wo die Reinheit des Evangeliums noch verkündigt wurde, 
wo on die nahe Wiederkunft des Heilandes noch ernstlich 
von den meisten Geschw. geglaubt und dafür Zeugnis ab­
gelegt wurde. Wenn damals der Geist des Herrn ankündigte, 
daß nicht einer von den 20 Adventisten bereit wäre, seine 
irdische Geschichte abzuschließen, wie wird erst heute dos 
Bild sein? Einer von Hundert oder einer von Tausend? Der 
Herr aliein weiß es. Wir sollten uns ernstlich prüfen, auf 
welcher Seite wir stehen, ob die Welt uns gefangen hält 
oder ob wir auf der Seite dessen stehen, der die Herrlicli-
keit des Himmels verlassen hat und ouf diese Erde kam, um 
uns zu erlösen. 

Der Heilige Geift in Öer Dreieinigheit 
Von allen Gottesdienern war Mose auserwählt, 
der am völligsten und tiefsten das Wesen Gottes 
erfaßt und erkannt hat. Von ihm konnte gesagt 
werden: „Mündlich rede_ ich mit ihm, und er sieht 
den Herrn in seiner Gestalt, nicht durch dunkle 
Wor te oder Gleichnisse." 4. Mos. 12,8. 
Unter den Menschen gab es keine Person, die eine 
solch tiefe Erfahrung mit Gott machte, wie dies bei 
Mose der Fall war und darum nennt man Mose den 
Vermittler des Alten Testaments. 
In 5. Mose 6,4 lesen wir in Bezug auf Gottes We­
sen: „Höre, Israel, der Herr, unser Gott , ist ein eini­
ger Herr." Die Juden verstanden diese Wor te so, 
daß die Gottheit nur eine Person ist. Deshalb er­
klärten sie Jesus als einen Gotteslästerer, weil er 
lehrte, daß er Gottes Sohn sei. Wer aber das Wor t 
Gottes studiert, wi rd bald erkennen, daß es in der 
Gottheit drei Persönlichkeiten gibt : „Trynity" oder 
die „Dreieinigkeit". Schon aus den ersten Versen 
der Bibel geht die Mehrzahl der Gottheit hervor. 
„Am Anfang schuf Gott (Elohim} Himmel und Erde." 
I .Mose 1,1. Die Endung „ i m " in Elohim deutet im 
Hebräischen, die Mehrzahl an. Dies f inden wir auch 
in den Worten Cherubim und Serafinen. Ein Cherub 
ist ein Engel und in Cherubim ist die Klasse der 

Engel angezeigt. So ist es mit Elohim, „E l " bedeutet 
immer Gott in der Einzahl und Elohim in der Mehr­
zahl. 
Die Gottheit oder Elohim besteht aus dem Vater, 
dem Sohne und dem Heiligen Geiste. Es waren die 
drei göttlichen Wesen, welche In der Schöpfung 
wirksam waren. Dies kommt wiederum In den Wor­
ten zum Ausdruck: „Lasset uns Menschen machen, 
ein Bild, das uns gleich sei." 1. Mos. 1,26. In dem 
2. Bibelvers werden wir auch gleich mit dem Heili­
gen Geist bekannt gemacht: „und der Geist Gottes 
schwebte auf dem Wasser." 
Durch die ganze Bibel hindurch finden wir In den 
Offenbarungen Gottes immer die Zahl drei. Der 
Segen, den die Priester über das Volk aussprechen 
sollten, war ein dreifacher. 4. Mose 6,24-28. Dreimal 
rufen die Engel in der Anbetung Gottes „Hei l ig , 
Hei l ig, Hei l ig." Jes. 6,1-3. 
Aus Jesaja 48,16 ersehen wir die Dreieinigkeit. 
„Tretet her zu mir und höret dies! Ich (Christus) habe 
es nicht im Verborgenen zuvor geredet; von der 
Zeit an, da es ward , bin ich da. Und nun sendet 
mich der Herr, Herr (Vater) und sein Geist." 
Mose sollte zu Pharao sagen: „Ich b in" hat mich 
gesandt; Luther übersetzt: „Ich werde sein". 2. Mos. 



3;14. Zu den Pharisäern sagte der Hei land: „Ehe 
denn Abraham ward , bin ich." Joh. 8,58. Es muß 
uns klar sein, daß in Jes. 48,16 Jesus spricht und er 
sagt dort : „Herr Herr (Vater) und sein Geist (der 
Heilige Geist) sendet mich (Jesus). Wie deutlich kom­
men hier die drei Teile der Gottheit zum Vorschein. 
Diese Wahrheit wird ebenso in dem Bericht über die 
Taufe Jesu bestätigt. Matth. 3,16.17. Der Sohn wird 
getauft, der Vater spricht sein Wohlgefa l len aus, 
daß es jedermann hören konnte, während der Hei­
lige Geist in der Gestalt einer Taube sichtbar her­
niederkommt. 
Jesus selbst hat des Öfteren die Dreieinigkeit oder 
Dreifalt igkeit in der Gottheit genannt, wie dies auch 
aus folgenden Texten hervorgeht. Joh. 14,16-26; 
Joh. 15,26; Joh. 16,13-15. 
Einen weiteren Beweis f inden wir in Apg. 2,33. „Nun 
er (Christus) durch die Rechte Gottes (Vaters) erhöht 
ist und empfangen hat die Verheißung des Heil igen 
Geistes vom Vater, hat er ausgegossen dies, das ihr 
sehet und höret." Der Apostel Paulus schließt seinen 
zweiten Korintherbrief mit dem dreifachen Segen: 
„Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und die 
Liebe Gottes und die Gemeinschaft cfes Heiligen 
Geistes sei mit euch al ienl Amen" 2. Kor. 13,13. 

D i e P e r s ö n l i c h k e i t G o t t e s 

Obwohl unser Gott ein geistliches Wesen ist, so hat 
er doch eine Persönlichkeit. Wenn wir die Persön­
lichkeit Gottes wegdenken sollten, so verliert Er 
überhaupt seine Bedeutung für uns Menschen. Ge­
rade diese Wahrhei t , daß Gott eine Person ist, 
hilft uns zu dem Glauben, daß er olles kann, daß Er 
sieht und hört. Er lebt und handelt im Interesse der 
Schöpfung, Er hört Gebete, tröstet diejenigen, die 
auf Ihn trauen in der Not. Seine Persönlichkeit geht 
wiederum hervor aus seiner großen Weisheit, Er ist 
gnädig und barmherzig. Durch Seinen Wi l len hält 
Er alles in Stand und Seine Gebote sind der Aus­
druck seines Wil lens. 

D i e P e r s ö n I i c h k e i f C h r i s t i 
~ Daß der Sohn Gottes, Jesus Christus, eine Person 

ist, steht über allem Zweifel und er war von Ewig­
keit her beim Vater, wie er dies auch selbst deutlich 
zum Ausdruck brachte. Als eine Persönlichkeit wirkte 
Er in der Schöpfung aller Dinge mit. Auf diese Wel t 
kam er als Sohn der Menschen, und als himmlischer 
Hoherpriester dient er heute noch als eine Person 
im himmlischen Heil igtum. Obwoh l Er erklärte: „Ich 
und der Vater sind eins, so wissen wir doch, daß er 
eine selbständige Person ist, der zur Rechten des 
Vaters thront. 

D i e P e r s ö n l i c h k e i t d e s 
H e i l i g e n G e i s t e s 
In Bezug auf die Persönlichkeit des Heiligen Geistes 
sagt der Geist der Weissagung: „Der Heilige GeisI" 
ist eine Person, denn, derselbe Geist gibt Zeugnis 
unserem Geist, daß wir Gottes Kinder sind.' Der 
Heilige Geist ist eine Persönlichkeit, sonst könnte 
er nicht Zeugnis geben unserem Geist, daß wir 
Kinder Gottes sind. Er muß also eine göttliche Per­

son sein, sonst könnte er nicht die Geheimnisse 
Gottes durchforschen. „Manuskript 20/1906. 
Wenn wir jedoch sagen, daß der Heilige Geist eine 
Person ist, dürfen wir dabei nicht an eine mensch­
liche Persönlichkeit denken. 
„Der Heilige Geist ist der Vertreter Christi, ober 
ganz verschieden und unabhängig von der mensch­
lichen Persönlichkeit." Desire of Ages p. 669. 
In Übereinstimmung sind damit die Wor te , die uns 
als eine Warnung gegeben sind, wenn wir in nicht-
geoffenbarte Geheimnisse Gottes eindringen wol len. 
„Die Natur des Heiligen Geistes ist ein Geheimnis. 
Menschen sind nicht imstande, sie zu erklären, weil 
Gott sie nicht offenbart hat. Zum Grübeln veran­
lagte Köpfe mögen Schriftstellen zusammenbringen 
und sie zur Grundlage einer menschlichen Erklärung 
machen, aber die Annahme solcher Ansichten wi rd 
die Gemeinde nicht fördern. Betreffs solcher Ge­
heimnisse ist Schweigen Go ld . " Das Wirken der 
Apostel S. 38,39. 
So wenig als Menschen imstande sind, die Natur 
und das Wesen Gottes zu erklären, ebensowenig 
können wir die Natur des Heiligen Geistes erklären. 
W i r wissen von unserem himmlischen Vater nur so 
viel , wie er selbst offenbart hat, aber dies ist genug 
zu unserer Seligkeit. 
Wenn Schw.White die Erklärung über die Natur 
des Heiligen Geistes schrieb, bedeutet dies aber 
nicht, daß wir über den Heiligen Geist nichts zu 
wissen brauchen, oder daß wir in der Schrift nicht 
forschen sollten. Das Licht, dos uns der Herr über 
die dritte Person der Dreieinigkeit gegeben hat, 
genügt, die Wirkl ichkeit dieser Persönlichkeit zu be­
weisen. Es liegt bei uns, ob wir wi l l ig sind, das Licht, 
das der Herr uns gegeben hat, anzunehmen. 
„Es gibt welche, die in ihrer gegenwärtigen Stellung 
sich zwischen Gott und diejenigen stellen, welcho 
das Licht bedürfen. Sie verstehen nichts vom Werke 
des Heiligen Geistes, sie haben es nie verstanden 
und in der Vergangenheit war es für sie ein großes 
Geheimnis, so wie die Lektionen Christi für die Ju­
den ein Geheimnis waren." C. T. S. p. 373. 

D i e K e n n z e i c h e n e i n e r P e r s ö n l i c h k e i t 

Das Erkennen einer Persönlichkeit erfordert bestimm­
te Eigenschaften. In erster Stelle ist die Offenbarung 
eines Wil lens erforderl ich. Zweitens muß die Per­
sönlichkeit eine Intelligenz sein. Weiter wi rd eine 
Persönlichkeit erkannt durch die Offenbarung von 
Kraft. Zuletzt muß sie ober noch die Gabe haben, 
zu lieben und Mitgefühl zu erweisen. Diese Eigen­
schaften erbringen den Beweis, daß unser Gott ein 
persönlicher Gott ist im Gegensatz zu den moder­
nen Gottesvorstellungen der Spiritisten,Theosophen, 
philosophischer Theologen, welche Gott als unper­
sönliches Wesen erklären wol len. Dasselbe gilt auch 
vom Wesen des Heiligen Geistes. Die Bibel offen­
bart uns ganz deutlich, daß der Hellige Geist die 
erforderlichen Eigenschaften einer Persönlichkeit hat. 
a) Der Wi l le . „Dies aber alles wirkt derselbe Geist 

und teilt einem jeglichen seines zu, nach dem er 
w i l l . " 1. Kor. 12,11. 
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b) Die Intelligenz. „Der aber die Herzen erforscht, 
der weiß, was des Geistes Sinn sei, denn er ver­
tritt die Heiligen nach dem, das Got t gefäl l t ." 
Rom. 8,27. 

c) Die Kraft. „ W i e Gott diesen Jesus von Nazareth 
gesalbt hat mit dem Heiligen Geist und mit 
Kraft . . ." Apg . 10,38. 
„Der Gott aber der Hoffnung erfülle euch mil 
aller Freude und Frieden im Glauben, daß ihr 
völ l ige Hoffnung habet durch die Kraft des Heili­
gen Geistes." Rom. 15,13. 
„Durch die Kraft des Heil igen Geistes wi rd jedes 
Werk von Gottes Bestimmungen erhöht und 
veredelt und befähigt, für Gott zu zeugen. Der 
Mensch muß sich selber unter die Kontrolle vom 
ewigen Verstand steilen, dessen Vorschriften er 
in jeder Hinsicht gehorchen muß." C.O.H.p.524. 

d) Liebe und Mitgefühl , „ ich ermahne euch aber, 
liebe Brüder, durch unsern Herrn Jesus Christus 
und durch die Liebe des Geistes, daß ihr mir helfet 
kämpfen mit Beten für mich zu Gott . " Rom. 15,30. 

So können wir also die Wor te des Geistes der Weis­
sagung verstehen: „ Im himmlischen Trio gibt es drei 
Persönlichkeiten. Im Namen dieser drei Kräfte, dem 
Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist, werden 
diejenigen, welche Christus annehmen, durch einen 
lebendigen Glauben getauft." Test. Serie 7, S.62-63. 
„Der Fürst der Finsternis kann nur gefangen gehal­
ten werden durch die Kraft Gottes in der dritten 
Person der Gottheit, dem Heil igen Geist." Spezial 
Test., Serie A. Nr. 10 p. 37, 1897. 
„Nur durch die Kraft der driften Person der Gottheit 
konnte der Sünde widerstanden und sie überwunden 
werden." Das Leben Jesu S. 387. 

ßcftelle Öein Haue 
„ W i r stehen auf der Schwelle großer und feierlicher 
Ereignisse. Die Weissagungen erfüllen sich. Sonder­
bare ereignisreiche Geschichte wi rd In den Büchern 
des Himmels eingetragen. In unserer Wel t ist alles 
in Bewegung. Es gibt Kriege und Geschrei von Krie­
gen. Die Völker sind zornig und die Zeit der Toten 
ist gekommen, daß sie sollen gerichtet werden. Die 
Ereignisse wechseln, den Tag Gottes herbeizuführen, 
welcher sehr eilt. Es verbleibt sozusagen nur ein 
Augenblick Zeit." Test. B. 6,14. 
„So spricht der Herr: Siehe, es kommt ein Unglück 
über das andere. Das Ende kommt, es kommt das 
Ende, es ist erwacht über dich; siehe, es kommt! 
Es geht schon auf und bricht daher über dich, du 
Einwohner des Landes; die Zeit kommt, der Tag des 
Jammers ist nahe, da kein Singen auf den Bergen 
sein wird.» Hes. 6,5-7. 
Die Wel t ist gerichtsreif geworden, die vorsündflut-
lichen und Sodomer Sünden fül len diese Erde und 
fordern Gottes Zorn herauf. W ie lange w i rd Gott 
noch Nachsicht üben, wielange w i rd er Geduld mit 
der Menschheit haben? „Der Prophet Heseklel zählt 
die Ursachen auf, die zu Sodoms Sünden und zu 
seiner Zerstörung führten: „Stolz, Brot die Fülle und 
großer Müßiggang waren in Sodom und ihren Töch­
tern zu f inden, und die Hände der Armen und Not­
leidenden stärkten sie nicht." 
Eine Reform tut darum In allen Familien not. „Das 
Herz der Väter soll zu den Kindern und das Herz 
der Kinder soll zu den Vätern" bekehrt werden, das 
Ist die feierliche Botschaft für unsere Zeit. Bestelle 
dein Haus. Mache dir's zum Grundsatz: „Ich aber 
und mein Haus wol len dem Herrn d ienen". Jos. 24.15. 
"Wenn es je eine Zeit gab, in der jedes Haus ein 
Haus des Gebets sein sollte, dann Ist's die jetzige. 
Unglaube und Zweifel herrschen. Ungerechtigkeit 
nimmt Oberhand. Verderbtheit f l ießt in den Adern 
und Empörung gegen Gott greift im öffentlichen 
Leben um sich. Von der Sünde gefangen gehalten, 
stehen die Seelenkräfte unter der Herrschaft Satans. 

Die Seele bildet das Ziel seiner Versuchungen, und 
wenn sich kein mächtiger Arm ausstreckt, den Men- ~ 
sehen zu retten, dann geht er, wohin der Erzem-
pörer Ihn führt . . . Eltern sollten durch aufrichtiges, 
Innbrünstiges Gebet Ihre Kinder mit einem Zaun 
umgeben. In völ l igem Glauben sollten sie darum 
beten, daß Gott bei ihnen bleiben möge und daß 
heilige Engel sie sowie ihre Kinder vor der grau­
samen Macht Satans behüten möchten . . . 
So sollten christliche Heime Lichter In der Wel t 
sein. Von ihnen sollten morgens und abends Gebete 
als süßer Geruch zu Gott emporsteigen. Gleich dem 
Morgentau werden dann seine Gnade und Seg­
nungen auf die Beter herabkommen. Väter und 
Mütter, schart jeden Tag und jeden Abend eure 
Kinder um euch und erhebt eure Herzen zu Gott 
In demütigem Flehen um seine Hilfe. Eure Lieben 
sind täglich mannigfachen Versuchungen ausgesetzt. 
Jeden Tag umgeben Gefahren den Pfad von jung 
und alt. Wer da ein Leben der Geduld , der Liebe 
und der Freude führen möchte, muß beten. Nur wenn ' 
wir beständig Hilfe von Gott empfangen, können 
wir den Sieg über das Ich davon t ragen . . •" Zeugn. 
B.I I . S. 93-96. 

„Um deiner Seele wi l len, um Christi wi l len, und um 
anderer wi l len, schaffe an dir selber daheim. Lasse 
dein Herz zerbrechen vor Gott. Bestelle dein Haus. 
Bereite deine Kinder auf den Anlaß vor. Lehre sie, 
daß es von nicht soviel Belang Ist, daß sie In feinen 
Kleidern dahergehen, als daß sie mit reinen Hän­
den und lauteren Herzen vor Gott erscheinen. Be­
seitige ein jedes Hindernis, das In Ihrem Wege ge­
standen haben mag, ~ alle Schwierigkeiten, welche 
gegenseitig unter ihnen, oder zwischen euch und 
ihnen geherrscht haben mögen. Wer das tut, wi rd 
die Gegenwart Gottes In seiner Wohnung einladen, 
und heilige Engel werden Ihn auch begleiten, wenn 
er auf die Versammlung kommt, und sein Licht und 
seine Gegenwart wi rd die Finsternis der bösen En­
gel zurückdrängen." Blogr. A. S. 234. 
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Das Eheleben im christlichen Heim 

„In dem jugendlichen Gemüt ist das Heiraten mit 
einem romantischen Zauber umgeben, und es ist 
schwierig, dasselbe dieses Zuges zu entkleiden, wo­
mit die Einbildung es geschmückt hat, und dem Geist 
einen Begriff von der wichtigen Verantwortl ichkeit, 
welche mit dem Ehegelübde verbunden ist, beizu­
bringen. Dieses Gelübde vereint die Schicksale 
zweier Menschen durch Bande, welche nichts, es 
sei denn die Hand des Todes, j e trennen sollte." 
Biogr. A. Seite 165. 
„Um ein richtiges Verständnis für die Beziehungen 
im Eheleben zu erlangen, bedarf es einer Lebens­
zelt. Wer sich verheiratet, tritt in eine Schule ein, 
aus welcher er sein Leben lang nicht mehr entlassen 
wird . . . 
Ihr habt jetzt Pflichten zu erfül len, von denen Ihr vor 
eurer Vermählung nichts wußtet. „So ziehet nun an 
Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld . " „Wande l t 
in der Liebe, gleichwie Christus uns hat gel lebt." 
Beachtet sorgfält ig die Unterweisung: „Die Weiber 
seien U n t e r t a n Ihren Männern als dem Herrn. Denn 
der Mann ist des Weibes Haupt, gleichwie auch 
Christus Ist das Haupt der Gemeinde . . . Aber wie 
nun die Gemeinde ist Christus U n t e r t a n , also auch 
die Weiber ihren Männern in allen Dingen. Ihr Män­
ner, liebet eure Weiber , gleichwie Christus auch ge­
liebt hat die Gemeinde und hat sich selbst für sie 
gegeben." Kol. 3 ,12; Eph. 5 ,2+22-25. 
Unter Eheleuten sollte keiner der beiden Teile An­
spruch auf Herrschaft über den andern erheben. 
Der Herr hat den Grundsatz festgelegt, von dem 
Eheleute sich leiten lassen sollten. Der Mann soll 
sein Weib versorgen, wie Christus die Gemeinde 
versorgt. Das Weib wiederum soll ihren Ehemann 
achten und lieben. Einer sowohl wie der andere 
soll einen Geist der Freundlichkeit hegen und fest 
entschlossen sein, den andern weder zu betrüben, 
noch Ihm ein Leid zuzufügen . . . Trachte keiner dem 
andern seinen Wi l len aufzuzwingen. Keiner von 
euch kann das, ohne zugleich auch der Liebe des 
andern verlustig zu gehen. Bekundungen des Eigen­
sinns zerstören den Frieden und das Glück des Hau­
ses. Laßt euer Eheleben kein Leben des Zankes sein. 
Seid freundlich in euren Wor ten und sanftmütig in 
eurem Verhalten. Verzichtet auf eure eigenen Wün­

sche. Habt gut acht auf eure Wor te ; denn sie üben 
einen machtvollen Einfluß zum Guten oder zum Bö­
sen aus. Verfal l t nie In einen scharfen Ton. Erfüllt 
euer gemeinsames Leben mit dem Wohlgeruch, der 
von einem Gleichsinn mit Christo ausgeht. Ehe je­
mand eine so Innige Verbindung eingeht, wie die, 
die Im Verhältnis von Eheleuten zueinander besteht, 
sollte erlernen, wie man sich selbst beherrscht und 
mit andern umgeht. 
Denke daran, daß dein We ib dich nicht zum Manne 
genommen hat, daß du über sie herrschen solltest, 
sondern damit du Ihr Helfer seist. Sei niemals an­
maßend und gebieterisch. Benutze deinen starken 
Wi l len nicht, um dein W e i b zu zwingen, sich 
deinen Wünschen zu fügen. Denke daran, daß 
sie auch einen Wi l len hat, und daß sie darauf 
Anspruch hat, daß man ihr den Wi l len lasse, so 
wie auch du möchtest, daß man dir den Wi l len 
lasse. Vergiß auch nicht, daß du den Vortei l grö­
ßerer Erfahrung host. Sei rücksichtsvoll und höflich. 
„D ie Weisheit aber von oben her Ist aufs erste 
keusch, danach fr iedsam, gelinde („nachgiebig) läßt 
sich sagen („ folgsam") vol l Barmherzigkeit und gu­
ter Früchte." Jak. 3,17. Einen Sieg müssen beide 
unbedingt er langen, - den Sieg über den harten 
Wi l len. Diesen Kampf könnt ihr aber nur mit der 
Hilfe Christi bestehen. Ihr mögt hart und lange rin­
gen, das Ich zu überwinden, und es wird euch doch 
nicht gel ingen, wenn ihr nicht Hil fe von oben emp­
fangt. Durch die Gnade Christi aber könnt Ihr den 
Sieg über Ich und Selbstsucht davontragen. Wenn 
ihr sein Leben führt, bei jedem Schritt Selbstverleug­
nung an den Tag legt und beständig größeres Mit­
gefühl für solche bekundet, die der Hilfe bedürfen, 
werdet ihr Sieg auf Sieg davontragen. Tag für Tag 
werdet Ihr es mehr lernen, das Ich zu überwinden 
und die schwachen Punkte in eurem Charakter zu 
stärken. Der Herr Jesus wi rd euer Licht, eure Stärke 
und eure Krone der Freude sein, weil Ihr euren 
Wi l len seinem Wi l len unterordnet. 
Männer wie Frauen können das von Gott gesteckte 
Ziel erreichen, wenn sie Christum ihren Helfer sein 
lassen, übergebt euch vorbehalt los Gott. Das Be­
wußtsein, daß ihr um das ewige Leben kämpft, wi rd 
euch stärken und trösten. Mi t seiner Hilfe könnt ihr 
die Wurzel der Selbstsucht völ l ig zerstören . . ." 
Zgn. Bd. I I , S. 96-101. 

i * 
i * 
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Die norwegische Missions-Konferenz 

Vom 13. bis 15. Juli haben wir durch Gottes Gnade 
unsere diesjährige Konferenz in Norwegen abge­
halten. Diesmal in der schönen Stadt Kristiansand, 
im südlichen Norwegen. 
Die Abgeordneten-Versammlung f ing am Freitag um 
14 Uhr an. Als Ausschuß für das kommende Konfe­
renzjahr wurde Br. Helgerud als Prediger und Vor­
steher, Br. Thor Hansen als Schatzmeister und Schrei­
ber und Br. Mikaelsen wiedererwählt. 
Die eigentliche Konferenz begann um 19 Uhr. Unser 
lieber Bruder Rlngelberg eröffnete die Konferenz. 
Geschwister von verschiedenen Plätzen und Städten 
waren zusammengekommen, um zu den Füßen Jesu 
zu sitzen und sich miteinander zu freuen In dem 
gemeinsamen Glauben und der Wahrhei t . Etliche 
Geschwister waren verhindert, anwesend zu sein, 
weil sie so weit entfernt wohnen. Dieses Jahr hatten 
wir die große Freude, mehrere Jugendliche unter uns 
zu haben. Die Jugend ist die Zukunft unseres Wer­
kes, und wir hoffen, daß sie einmal Im Werke des 
Herrn dienen kann. 
Nach der Eröffnung der Konferenz war eine Bibel­
stunde und dann der Sabbatanfang. 
Am Sabbatmorgen waren wir wieder zur Andacht 
versammelt. Danach die Lehrerversammlung durch 
Br. Schmidt. Von 9,30 bis 10,30 Uhr war die Sabbat­
schule. Die Gottesdienstpredigt hielt Br. Ringeiberg. 
Am Sabbatnachmittag war eine Lob- und Dank­
stunde, wo die Geschwister Gelegenheit hatten, 
ihren Dank für die große Liebe und Güte zu Gott 
emporzusenden. Dann folgten einige Bibelstunden 
mit dem Sabbatschluß. Alles, was wir gehört haben, 
gereichte uns zum großen Segen. 
Am Sonntagmorgen versammelten wir uns um 8,30 
Uhr zur Morgenandacht. Danach eine Missionsver­
sammlung, wo uns der Missionsbefehl unseres lieben 
Heilandes ernstlich ans Herz gelegt wurde. Dann 
folgte ein sehr Interessanter Gesundheitsvortrag 
durch Br. Rlngelberg. Die Wichtigkeit in Uberein­
stimmung mit der Gesundheitslehre zu leben, wurde 
klar und deutlich aus der Bibel bewiesen. Nach die­
ser Versammlung hatten die Geschwistern Gelegen­
heit, Fragen zu stellen. Nachmittag hatten wir noch 
eine Bibelstunde, und dann folgte der Abschluß der 
Konferenz. Die Brüder Rlngelberg, Schmidt von Dä­
nemark, Thor Hansen und Helgerud haben ihre Ab­
schiedsworte an die Versammlung zur Ermahnung 
und Ermunterung gerichtet. 
Um 19 Uhr war ein öffentlicher Vortrag. Br. Rlngel­
berg redete über die Wiederkunft Christi. Es waren 
eine Anzahl außenstehender anwesend. 
Damit war auch diese sehr gesegnete Konferenz, 
die mit schönen Liedern und Musik ausgefüllt wurde, 

zu Ende und die Abschiedsstunde war gekommen. 
Mit dankbarem Herzen verabschiedeten wir uns von­
einander. In der Hoffnung, durch Gottes Gnade uns 
wieder zu begegnen. p Helgerud 

Bericht der Dänischen Missions-Konferenz 

Abgehalten im neuen Missionshaus in Forum vom 
20. bis 22. Juli 1956. 
Mit Gottes Hilfe konnten wir unsere Abgeordneten-
Versammlung am Freitagnachmittag anfangen. Es 
war eine sehr große Freude für das Dänische Mis­
sionsfeld, da wir uns In diesem Jahr in unserem 
eigenen Gotteshaus versammeln konnten. 
Seit mehreren Jahren war es der Wunsch der 
Geschwister, Ihr eigenes Haus zu haben- Dieser 
Wunsch konnte In diesem Jahr mit der Hilfe des 
Herrn erfüllt werden. 
Al le Geschwister, welche zu diesem Fest von nah 
und fern kamen, freuten sich besonders und dank­
ten dem Herrn. 
W i r hatten eine gesegnete Abgeordnetenversamm­
lung, und alles konnte in der Liebe des Heilandes 
zum Besten des Werkes geregelt werden. 
Die Konferenz konnte dann um 17,30 Uhr zur Ehre 
des Herrn eröffnet werden. Die meisten Geschwister 
waren schon am Anfang der Konferenz versammelt. 
Die größte Freude, die wir wiederum hatten, war, 
daß auch in diesem Jahr Seelen bereit waren, den 
Bund eines guten Gewissens, mit dem Herrn zu ma­
chen. Es ist eine besondere Freude, wenn sich Seelen 
aufmachen, um sich dem Volke Gottes anzuschließen. 

Nach der Taufprüfung gingen wir dann gemeinsam 
zu der heiligen Taufhandlung. Es war eine feierliche 
Stunde, die wir erleben durften, und draußen in der 
Natur in einem schönen See konnten diese lieben 
Seelen getauft werden. Nach der Taufe begaben 
wir uns alle wiederum in das schöne Lokal, wo wir 
dann den heiligen Sabbat anfangen konnten, und 
wir erneut an die Schöpfung und Erlösung aus dem 
Wor te Gottes erinnert wurden. 
Am Sabbatmorgen versammelten wir uns zur An­
dacht, danach hatten wir die Lehrerversammlung, 
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in welcher um die Wichtigkeit der Sabbatschule ge­
zeigt wurde. Der Herr gab uns au"ch seinen reichen 
Segen in der Sabbatschule. 
Die Predigt zeigte uns besonders den Ernst der ZeJt, 
und daß heute noch Gnadenzeit ist und noch eine 
offene Tür für einen jeden, der Gottes Wi l len tun wi l l . 
Durch alle Jahrhunderte hindurch wurde schon oft 
eine Gnadentüre geschlossen, aber bald wird die 
Gnadentüre für immer geschlossen werden. Möchte 
der Herr uns gnädig sein, daß wir dann alle unter 
der Schar der Erretteten sein möchten. 
Noch dem Gottesdienst wurden dann drei liebe 
Seelen In die Gemeinde aufgenommen. 
Am Nachmittag hatten wir eine reichlich gesegnete 
Lob- und Dankstunde. Die Geschw. nahmen alle tei l . 
Besonders wurde dem Herrn reichlich gedankt für 
das schöne Gotteshaus, das er uns In Gnaden ge­
schenkt hat. Möchte der Herr helfen, daß auch durch 
dieses neue Gotteshaus manche Seele zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen möchte. W i r wünschen, daß 
diese Freude auch eine Aufmunterung für die Ge-
schwister in anderen Ländern sein möchte, und sie 
dann auch dieselben Freuden wie wir haben 
möchten. 
Wir hatten noch gesegnete Stunden durch dos W o r t 
Gottes und auch durch geistliche Lieder. 
Am Sonntagmorgen hatten wir dann nach der An­
dacht die Konferenzstunde, die Berichte zeigten uns 
auch, wie wunderbar der Herr das Werk In diesem 
kleinen Land gesegnet hat. Möchte er uns auch 
besonders in dem neuen Jahr helfen, daß Seelen 
für die Wahrhei t gewonnen werden können. W i r 
hatten auch eine gesegnete Gesundheitsstunde. 
So kam dann wieder die Abschiedsstunde, und wir 
gingen mit der Freude und Hoffnung voneinander, 
daß der Tag bald kommen möchte, wo wir für immer 
beieinander sein können, der Herr möchte dieses 
in Gnaden schenken. Amen. 
Hiermit die herzlichsten Grüße an alle unsere lieben 
Geschwister in der ganzen Wel t . 

- Br. S. Schmidt, Dänemark 

Missionsbericht aus Jugoslavien und Rumänien 
Psalm 126: „Ein Lied im höhern Chor. Wenn der 
Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, so 
werden wir sein wie die Träumenden. Dann wird 
unser Mund voll Lachens und unsre Zunge voll 
Rühmens sein. Do wird man sagen unter den 
Heiden: Der Herr hat Großes an ihnen getan. 
Der Herr hat Großes an uns getan; des sind 
wir fröhlich. Herr, bringe wieder unsre Gefan­
genen, wie du die Bäche wiederbringst im Mit-
fogslonde. Die mil Tränen säen, werden mit 
Freuden ernten. Sie gehen hin und weinen und 
tragen edlen Samen und kommen mit Freuden 
und bringen ihre Garben." 

Gemäß des Auftrags unseres Heilandes: „Gehet hin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur" traten wir unsere Reise am 8. August nach 
Jugoslavien an. Der Herr hat uns wunderbar gehol­
fen, daß wir In verhältnismäßig kurzer Zeit das Vi­
sum für Jugoslavien erhalten durften. In der frohen 

Hoffnung, daß uns der Herr auch weiterhin bei­
stehen w i rd , setzten wir unsere Reise fort . Da unsere 
lieben Br. Kozel und Cravioto auch zum erstenmal 
diese Gebiete betraten, war uns das ein besonderes 
Erlebnis, unsere lieben Geschwister in diesem Lande 
sowie auch diese Verhältnisse dort kennenzulernen. 
Unser Herz war voller Freude und Dankbarkeit er­
fül l t , als wir feststellen durften, daß auch in diesem 
Land liebe und treue Seelen fest in der Wahrhei t 
stehen. Die Wor te des Apostel Paulus, daß das 
Evangelium eine Kraft Gottes ist, sahen wir auch 
hier bestätigt. Die letzte feierliche Botschaft aus 
Offenbarung 14 bahnt sich überall den W e g und 
erobert die Herzen für das ewige Reich Gottes.. 
Am 15. August haben wir Belgrad erreicht und nach­
dem ein Arbeltsplan gelegt war, begann die Arbelt 
in den verschiedenen Gemeinden und Gruppen. 
Uberall haben sich die Geschwister gefreut und 
unsere Herzen haben zueinander geschlagen. Da 
der Name von Br. Kozel schon überall bekannt war, 
hoben die Geschwister ein besonderes Interesse und 
Freude gezeigt, ihn sehen und sprechen zu dürfen. 
Der Herr hat uns überall gnädig beigestanden und 
die Arbelt reich gesegnet. Vom 24. bis 26. August 
hielten wir unter freiem Himmel eine Konferenz in 
Belgrad ab. Die Geschwister eilten von verschiede­
nen Richtungen des Landes zu dieser Konferenz her­
bei und wir hatten reich gesegnete Stunden. Die 
lieben Geschwister, die durch viele Schwierigkeiten 
und Kämpfe des Lebens gingen, haben sich sehr ge­
freut, das Wor t der Hoffnung zu hören, daß bald 
die f rohe Stunde der Befreiung kommt und wir von 
dieser, mit Sünden beladenen Erde, In die ewige 
Heimat ziehen dürfen. Während der Versammlung 
und beim Abschied sind Tränen geflossen, aber dem 
Herrn sei Dank, wir haben die Hoffnung Im Herzen, 
daß bald die frohe Stunde kommt, wo keine Tren­
nung und kein Abschied mehr bekannt sein werden. 
Durch das Anraten der Brüder In Jugoslavien haben 
wir auch Schritte unternommen, um ein Visum nach 
Rumänien zu bekommen. Woh l haben wir cm An­
fang nicht glauben können, daß wir wirkl ich auch 
nach Rumänien fahren dürfen, aber bei Gott ist 
kein Ding unmöglich und so konnten wir auch hier 
eine wunderbare Erfahrung machen, daß der Herr 
nicht von den Umständen abhängig ist. Es Ist wie 
ein Wunder vor unseren Augen, daß wir als erste 
durch das Reisebüro in Belgrad und Bukarest das 
Visum erhalten haben. Als die Dame auf der rumäni­
schen Botschaft unsere Pässe mit dem Visum brachte, 
da waren wir wie die Träumenden und lobten den 
Namen des Herrn für seine gnädige Hilfe. Noch am 
selben Tag fuhren wir nach Bukarest. Als unser Zug 
die Grenze passierte, Ist es uns sonderbar zu Mute 
geworden, aber wir wußten, die Reise geschieht Im 
Namen des Herrn und er wi rd seine segnenden und 
schützenden Hände über uns breiten. Bei Ankunft in 
Bukarest sollten uns Geschwister am Bahnhof ab­
holen, ober leider Ist niemand erschienen. Wi r be­
schlossen daher, ins Reisebüro KapartI zu gehen, um 
uns dort anzumelden. Bei unserer Ankunft hat uns 
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das Reisebüro sehr zuvorkomniend behandelt. Sie 
bedauerten sehr, daß das Reisebüro Putnik sie nicht 
rechtzeitig benachrichtigt hatte und sie uns nicht ab­
holen konnten. Sie haben sich alle Mühe gegeben, 
uns jeden Wunsch zu erfül len, so daß wir nur Bestes 
berichten können. Das Schwerste für uns war, Zeit 
zu gewinnen und persönlich mit den Geschwistern 
in Verbindung zu treten. Das Reisebüro stellte uns 
eine Dame, die deutsch sprach, zur Verfügung, die 
den ganzen Tag um uns war. W i e sollten wir zu 
unseren Geschwistern kommen? W i r setzten auch 
hierin das Vertrauen auf den Herrn und glaubten, 
daß der, der uns bis hierher brachte, uns auch hel­
fen würde, mit unseren Geschwistern In Verbindung 
zu kommen. Der die Herzen lenkt wie Wasserbäche 
hat auch das Herz der Frau gelenkt, daß sie uns 
Zeit gab, daß wir am Freitag und Sabbat frei waren. 
Mi t viel Mühe und unter großen Schwierigkeiten 
haben wir durch einen Prediger der großen Ge­
meinde die richtige Adresse von unseren Geschwi­
stern erfahren. W i e groß die Freude auf beiden 
Seiten war, können wir gar nicht in Wor te kleiden. 
Die Geschwister waren überglücklich, daß sie nach 
einer Zeit von ca. 20 Jahren die Gelegenheit hatten, 
die Brüder der Generalkonferenz zu sehen. Am 
Freitag hatten wir die erste Zusammenkunft mit den 
Leitern und verschiedenen Predigern gehabt. Es fand 
eine recht herzliche Aussprache über das Werk Got­
tes statt. Ihre größte Freude war, zu hören, wie dos 
Werk Gottes In der We l t steht und sich ausbreitet. 
Anschließend fand eine Begegnung und eine sehr 
herzliche Aussprache mit den Leitern der N-Richtung 
statt. Der Leiter und seine Mitarbeiter haben vor 
und nach der Aussprache beteuert, daß sie in herz­
licher Verbundenheit mit uns arbeiten wol len. Sie 
sind bemüht, nach einem Weg zu suchen, daß wir 
als geeintes und geschlossenes Volk die Fahne Ima-
nuels vorwärts t ragen. Die lieben Geschw. müssen 
dort durch viele Trübsale Ins Reich Gottes gehen. 
In dem Ofen der Trübsal sind sie gereinigt und ge­
läutert worden und deshalb hoben sie den Wunsch, 
bald In die selige Heimat einzugehen. Ihre Treue, 
Opferwi l l igkeit , Hingabe und Standhaftigkeit mahnt 
auch uns zu einem treuen und Gott wohlgefäl l igen 
Lebenswandel. Dort dürfen sich die Geschw. nur 
privat versammeln. Dessen ungeachtet kamen die 
Geschwister am Sabbat aus verschiedenen Rlchtung-
gen zusammen, um uns zu sehen und hören zu dür­
fen. Wenn wir zurückdenken, da müssen wir sagen, 
daß uns der Herr auf eine ganz wunderbare Weise 
geleitet hat und dafür sei ihm nochmals Lob, Preis 
und Dank gesagt. Trotz der beständigen Schwierig­
keiten wi rd die Botschaft Gottes getragen und Ru­
mänien Ist ein Land der Erde, wo viele Geschwister 
der Reformationsbewegung sind. Der leitende Bru­
der hat uns die erfreuliche Mittei lung gemacht, daß 
schon wieder 70 Seelen vor der Taufe und Aufnahme 
stehen. Verfolgung und Schwierigkeiten waren schon 
wirksame Mittel in der Hand Gottes, das Evan­
gelium schnell auszubreiten. Es war ein rührender 
Augenblick, denn als wir die ersten Wor te an die Ver­

sammelten sprachen, brach die ganze Versammlung 
in lautes Weinen aus. Auch ca. 15 Prediger fanden 
sich ein, um mit uns zu sprechen. Der Herr hat uns 
eine Gelegenheit dazu geschenkt. W ie wir weiter in 
Erfahrung brachten, tut der Herr ein seltsames Werk 
auch hinter dem Eisernen Vorhang, überal l in den 
Ländern ist eine Erweckung und dem großen Gott 
sei Lob und Dank, daß in den letzten Jahren die 
Geschwister mehr Freiheit empfangen haben. 
Abschließend möchte ich noch unterstreichen, was 
die Brüder sagten: „Ihr könnt einen guten Be­
richt mitnehmen, das Werk Gottes schreitet vor­
wärts und wir wol len mit Euch herzlich verbunden 
bleiben. Dem Herrn sei Lob und Dank, daß er in 
den schweren Tagen und Stunden seine Kinder nicht 
verlassen hat und mit dem Psalm 125 möchte Ich die­
sen kurzen Bericht schließen, in der Hoffnung, daß 
alle Geschwister, die ihn lesen, die gleiche Freude 
empfinden wie wir sie hatten, nach über 20 Jahren 
das Vorrecht zu haben, mit den lieben und durch 
Leid geprüften Geschwistern Verbindung aufnehmen 
zu dürfen. Betet für die Geschwister! Dem Herrn aber 
sei Lob, Preis und Donk gesagt für alle seine Hilfe. 

S. Gutknecht 

Unsere Kapelle in Socramento, Kalifornien 

Es war im Jahre 1937, als wir unter der besonderen 
Fürsorge Gottes zum ersten Male den Staat Kalifor­
nien betraten. Schon Jahre zurück. Im Jahre 1922, 
waren die Vertreter der Reformation hier gewesen, 
und war auch später gutes Interesse erweckt worden. 
Nun aber sollte durch Gottes Gnade In Schwachheit 
Gottes Werk im Westen Amerikas geholfen werden 
eine solide Unterlage zu erhalten. 
Zu Anfang versammelten wir uns mit nur 3 Gliedern 
am Sabbat, und oft dazu im Freien, Im schönen 
Park des sonnigen Kaliforniens, umgeben von Apfel ­
sinen-, Feigen- und Mandelbäumen. Durch die fo l ­
genden Jahre gab uns der Herr dann auch noch ^̂ f̂ s 
andere Seelen, die sich mit uns versammelten. Spä-
ter mieteten wir auch wohl das eine oder andere 
Lokal und wir hatten gesegnete Versammlungen. 
Der Name der Reformation wurde rühmlichst be­
kannt an vielen Plätzen. Unser Wunsch jedoch, 
einen eigenen kleinen Versammlungsort zu haben, 
wurde zuletzt lebendig, und trug auch Frucht. W i r 
erwarben einen kleinen Platz In einem Nachbarort 
und verbl ieben dort für einige Zeit. Der Platz war 
jedoch ungünstig gelegen. So zuletzt, auf Anraten 
einer lieben Schwester unter uns, faßten wir den 
entgüftigen Entschluß, an das Opfer heranzutreten 
und dem Herrn einen ehrwürdigen Platz der An­
betung zu bauen. 

Hier nun beginnen eine Anzahl wunderbarer Erfah­
rungen mit dem Herrn für uns, die wir gerne an 
dieser Stelle unseren Ib. Geschwistern überall kund­
tun möchten. 
Es gal t vorerst, den alten Platz günstig zu verkau­
fen, doch schien es, als wenn der böse Feind unsere 
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Absichten wußte, und so widerstand er uns mit aller 
Macht. Unsere anhaltenden Gebete wurden jedoch 
zuletzt erhört. Nicht nur verkauften wir das Grund­
stück, sondern der Herr gab uns auch mehr als wir 
erwarteten dafür. Somit gingen wir unverzüglich auf 
die Suche nach einem passenden Stück Landes, wel­
ches wir auch endlich fanden nach vielen Schwierig­
kelten, und zwar ziemlich nahe dem Zentrum der 
Stadt, und für einen niedrigen Preis. Nun entwarfen 
wir die anfänglichen Pläne für den Bau des Gottes­
hauses. W i r waren beinahe bereit, damit zu begin­
nen, als wir in der letzten Minute erfuhren, daß das 
Grundstück, den Stadtgesetzen entsprechend, zu 
klein sei. Dies war für uns eine bittere Enttäuschung. 
Trotz aller Bitten und Vorstellungen blieb man dabei , 
daß wir nicht bauen durften. Es schien, als wenn 
Satan nun wirklich seinen V/ i l len durchsetzen wol l te, 
den Bau zu hindern, wie In Nehemla's Tagen. Dazu 
blieben all unsere Bemühungen, den Platz wieder 
zu verkaufen, auch scheinbar ohne Erfolg. Wiederum 
verließen wir uns aufs Gebet. Als wir bereits Im Be­
griffe waren aufzugeben, erhielten wir einen tele­
phonischen Anruf eines Maklers welcher uns um das 
Grundstück befragte. Er kaufte es ohne Umstände 
von uns, und dos für einen Preis der alle unsere Er­
wartungen überstieg und wir hatten eine schöne 
Summe Geldes in der Hand um einen besseren Platz 
zu kaufen. Als wir am Anfang nach einem Bauplatz 
suchten, fanden wir ein schönes Grundstück Im süd­
lichen Teile Sacramentos, doch war dieser Platz lei­
der nicht verkäuflich. Nun aber, wo unsere Zeit da­
für gekommen war, und wir wieder In diese Gegend 
kamen, fanden wir ein Verkaufsschild vor dem Haus. 
Somit zahlten wir die etwas höhere Summe für dies 
schöne, größere Grundstück an der San Francisco 
Avenue gelegen, welches eine reizende Palmenallee 
ist. Jedoch wiederum stellten sich neue Schwierig­
kelten ein. W i r bedurften einer besonderen Baube­
wil l igung der Nachbarschaft und des Stadtrates um 
ein Gotteshaus an dieser Straße zu errichten. W i r 
beteten viel In diesen Tagen, und der große Gott 

erhörte unsere Gebete. Die nächsten Nachbarn, eine 
Kinderfürsorgeanstalt der anglikanischen Kirche, 
brachten ihre besonderen Empfehlungen zum Stadt­
rat, und auch die Stadtväter gaben In ihrer Rats­
sitzung die Genehmigung für den Bau. Somit beauf­
tragten wir den Architekten den Bauplan, dem Stadt­
gesetz entsprechend, fertigzustellen. Aber der 
Schwierigkeiten waren noch immer kein Ende. Als 
wir uns wegen der Anleihe zum Bauen erkundigten, 
erfuhren wir, daß auf Gotteshäuser keine Anleihen 
bewil l igt werden. So schien es denn, daß die Mächte 
der Finsternis sich in der Tat olle gegen uns verbün­
det hätten. Nach vielen ernsten Gebeten fanden wir 
jedoch eine Firma welche uns mit einer kleinen An­
leihe aushelfen wol le. Jetzt gingen wir weiter im 
Glauben voran, In der Hoffnung, daß der Herr alle 
Wege ebnen würde. Einer unserer Brüder, ein Bau­
meister von Beruf, überwachte den Bau. So legten 
denn alle diejenigen, die dazu imstande waren, die 
Hand ans Werk , und mit vereinten Kräften wuchsen 
die Grundmauern. Al le freie Zeit wurde auf den 
Opfera l tar des Herrn gelegt und bald sahen wir mit 
Wonne die Mauern erstehen, und schließlich wölbte 
sich das hohe Dach darüber. Doch nicht zu weit 
reichte die kleine Anleihe. Wi l l i ge Herzen und Hän­
de In der Unionszentrale sowie andere Geschwister 
an anderen Orten halfen wohl mit Mitteln nach, 
dennoch war nicht genug vorhanden den Bau zu 
vol lenden. Doch auch hier half der Herr, Indem 
Jemand eine persönliche Anleihe erhielt, womit wir 
unser Gotteshaus vol lenden konnten. Dank und 
Preis sei dem Allerhöchsten! 

Nun steht sie da, die Gotteskapellel Nein, sie Ist 
kein totes Gebäude, wie sie zü Tausenden hier in 
Amerika fast an jeder Straßenecke stehen, nein, 
denn In Ihr versammeln sich Sabbat um Sabbat die 
lieben Geschwister der Reformation dieser Stadt 
und Umgebung, und das W o r t unseres Erlösers hallt 
in ihren Wänden wider. Sie steht da als ein Leucht­
turm inmitten der Brandung des Lebens, und sie hat 
schon mancher lieben Seele den Weg gezeigt. Und 
mögen auch die Mächte der Finsternis sich bestreben 
dieser War tburg des Glaubens den Krieg zu ver­
kündigen, - sie steht immer noch da, denn Emanuel 
wohnt in den Herzen derer, die sich dort versam­
meln. 
Laßt uns für das Woh l Zions beten! Laß uns der le­
bendigen Bausteine gedenken die das Innere dieses 
Gotteshauses schmücken, damit ein jedes bald zu­
gerichtet werden möge als ein Stern in Jesu Krone 
zu glänzen. Mögen auch noch viele solcher Denk­
male in Gottes Werk In den kommenden Tagen ge­
schaffen werden, zur Verherrlichung dessen, der 
das größte Opfer aller Zeitalter brachte am Stamme 
des Kreuzes. Wol len wir mit den Wor ten Jesu schlie­
ßen: „ . . . denn du host eine kleine Kraft und hast 
mein Wor t behalten und hast meinen Namen nicht 
verleugnet." Of fb . 3, 8. Euer Bruder in Christo: 

Oscar Cromer 
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D a s L e h r e n d e r 
G e s u n d h e i f s g r u n d s ä t z e 

„Die Verkünder des Evangeliums sollten auch im­
stande sein, Belehrung in den Grundsätzen einer ge­
sunden Lebensweise zu geben, überal l ist Krankheit 
und die meiste könnte verhindert werden durch Be­
achtung der Gesundheitsgesetze. Die Menschen 
müssen den Einfluß der Gesundheitsgrundsätze auf 
ihr V/ohlergehen sowohl für dieses wie für das zu­
künftige Leben kennen lernen. Es ist notwendig, 
daß sie zu ihrer Verantwortl ichkeit erweckt werden, 
die sie für die menschliche Behausung haben, welche 
von ihrem Schöpfer als sein Wohnsitz zubereitet Ist 
und worüber sie seinem Wi l len gemäß treue Haus­
halter sein sollten. Es sollte ihnen die Wahrhei t ein­
geprägt werden, welche in den Wor ten der Heiligen 
Schrift enthalten Ist. „ Ihr aber seid der Tempel des 
lebendigen Gottes; wie denn Gott spricht: , ich wil l 
unter Ihnen wohnen und unter ihnen wandeln, und 
wil l ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.'" 
2. Kor. 6,16. 
Es gibt Tausende, die es bedürfen und die gern 
Belehrung annehmen würden über die einfachen 
Methoden der Krankenbehandlung, welche die Stel­
le giftiger Arzneimittel einnehmen. Belehrungen In 
Bezug auf eine Reform in der Diät ist sehr notwen­
dig. Verkehrte Gewohnheiten Im Essen und der Ge­
nuß ungesunder Nahrung sind in nicht geringem 
Grade verantwortl ich für die Unmäßigkelt, für die 
Verbrechen und Verdorbenheit, die ein Fluch der 
Welt s ind!" Fußsp. S. 150. 

D e r G e b r a u c h v o n A r z n e i m i t t e l n 
„Eine Gewohnheit, welche den Grund zu einer gro­
ßen Menge von Krankhelten und oft noch ernsterer 
Übel legt, Ist der reichliche Gebrauch von gift igen 
Medizinen. Viele wollen sich nicht die Mühe nehmen, 
wenn sie erkranken, nach der Ursache ihrer Krank­
heit zu forschen. Ihre Hauptsorge ist, von Schmerz 
und Unbequemlichkelten frei zu werden. So nehmen 
sie Ihre Zuflucht zu Geheimmitteln, von deren wirk­
lichen Eigenschaften sie wenig wissen oder sie wen­
den sich an einen Arzt um ein Mit tel , welches der 
Folge Ihre verkehrten Handlungsweise entgegen 
wirken soll, aber sie denken nicht daran, ihre unge­
sunden Gewohnheiten zu ändern. Wenn sie keine 
sofortige Besserung bemerken, wird eine andere 
Medizin versucht und wieder eine andere. So geht 
das Übel welter. 
Die Leute sollten belehrt werden, daß Medizin keine 
Krankheit heilt. Es Ist wahr, daß sie manchmal au­
genblickliche Linderung verschafft und der Patient 
infolge Ihres Gebrauchs zu genesen scheint; dies 
geschieht, weil die Natur genügend Lebenskraft be­
sitzt, das Gift auszustoßen und die Zustände zu bes­
sern, welche die Krankheit verursachten. Die Ge­

sundheit kommt wieder trotz der Medizin, aber In 
den meisten Fällen verändert die Medizin nur die 
Form und Loge der Krankheit. Of t scheint es, als ob 
die Wirkung des Gifts für eine Zeitlang überwunden 
sei, aber die Folgen bleiben in dem Körper und ver­
ursachen zu einer späteren Zelt großen Schaden. 
Viele ziehen sich durch den Gebrauch giftiger Me­
dizin lebenslängliche Leiden zu und manches Leben 
geht verloren, welches bei der Anwendung natür­
licher Hellmethoden hätte gerettet werden können. 
Die in vielen sogenannten Heilmitteln enthaltenen 
Gifte erregen Gewohnheiten und Verlangen, welche 
für Leib und Seele Verderben bedeuten. Viele der 
gewöhnlichen Gehelmmittel, sogenannte Unlversal-
mittel, und selbst manche der Arzneien die von Dok­
toren verordnet werden, tragen ihr Teil dazu bei, 
den Grund zum gewohnheitsmäßigen Gebrauch von 
geistigen Getränken, Opium oder Morphium zu le­
gen, welche ein so schrecklicher Fluch für die 
menschliche Gesellschaft sind." Fußsp. S. 128,129. 

U n s e r e S t e l l u n g z u O p e r a t i o n e n 

„Das Leben des Patienten liegt in den Händen des 
Arztes. Eine oberflächliche Feststellung der Krank­
heit, ein falsches Rezept in einem kritischen Falle, 
eine ungeschickte Bewegung der Hand bei einer 
Operat ion, vielleicht nur um eines Haares Breite, 
und ein Leben kann geopfert sein, eine Seele geht 
in die Ewigkeit ein. 
Nur der Herzenskündiger weiß, wieviel Zittern und 
Schrecken viele Patienten in eine Operat ion unter 
die Hand eines Chirurgen einwil l igen. Sie erkennen 
ihre Gefahr. Wenn sie auch der Geschicklichkeit des 
Arztes vertrauen, so wissen sie doch, daß er nicht 
unfehlbar ist. Wenn sie aber sehen, daß der Arzt 
sich Im Gebet beugt und Gottes Hilfe erfleht, wer­
den sie mit Vertrauen erfüllt. Dankbarkeit und Zu­
versicht öffnen das Herz der Hellkraft Gottes, die 
Kräfte des ganzen Wesens werden neu belebt und 
die Lebenskraft siegt." Fußsp. S. 120,121. 

G e b e t u n d H e i l m i t t e l 

„Sucht eine Seele Heilung durch Gebet, so sollte sie 
nicht vernachlässigen, von den Heilmitteln Innerhalb 
ihres Bereichs Gebrauch zu machen. Solche Mittel 
zu gebrauchen, die Gott zur Linderung der Schmer­
zen und als Hilfe der Natur in Ihrem V/erk der Wie­
derherstellung vorgesehen hat, ist keine Verleug­
nung des Glaubens. 
Gottes Wor t bi l l igt den Gebrauch von Hellmitteln." 
2. Kön. 20, 7. Joh. 9, 7. Fußsp. S. 235, 236. 

N a t ü r l i c h e H e i l m i t t e l 

Reine Luft, Sonnenschein, Mäßigkeit , Ruhe, Bewe­
gung, richtige Diät, die Anwendung von Wasser, 
Vertrauen In die göttl iche Kraft — dies sind die wah­
ren Heilmittel." Fußsp. S. 129. 

B e i s p i e l u n d W a r n u n g 

„Unsere Gewohnhelten Im Essen und Im Trinken 
zeigen, ob wir der Wel t angehören oder ob wir 
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zu denen gehören, die der Herr von der Wei t 
getrennt hat. Letztere bilden sein besonderes Volk, 
in guten Werken. In Bezug auf die Gesundheits­
reform spricht Gott zu uns durch das Beispiel Da­
niels und seiner drei Freunde. Er spricht durch die 
Geschichte des Volkes Israel, denen er zu ihrem 
Besten die Fieischnahrung entzog und ihnen das 
Brot des Himmels und der Engel gab. Aber die 
Israeliten pflegten ihren irdischen Appeti t , und je 
mehr sie an die Fleischtöpfe Ägyptens gedachten, 
um so mehr verabscheuten sie die Speise Gottes, 
die sie in körperlicher, geistiger und sittlicher 
Gesundheit bewahren sollte. Sie empfanden ein 
großes Bedürfnis Fleisch zu essen und indem sie das 
taten, handelten sie so, wie viele heute auch han­
deln. 

W a r u m h a t G o t t d e n n a c h s i n t f l u t l i -
c h e n M e n s c h e n d a s F l e i s c h e s s e n 
e r l a u b t ? 

Nach der Sintflut wurde das Fleischessen geduldet 
um das Leben der menschlichen Rasse herabzuset­
zen. Es wurde erlaubt wegen der Herzenshärtigkelt 
der Menschen." Unveröffentl. Zeugnis v. 5. Nov. 1890 
S. 6 des Manuskr. 

U r s a c h e n d e r K r a n k h e i t 

Satan ist die Ursache der Krankheit. Der Arzt kämpft 
gegen sein Werk und seine Macht. Die Krankheit 
des Geistes ist überall verbreitet. Die Ursache von 
V " der Krankheiten des Menschen ruht in den Ge­
danken. In einigen Fällen sind es häusliche Sorgen, 
die wie ein Krebs zehren bis zur Seele und die le­
benden Kräfte vermindern, manches Ma l sind es 
Gewissensbisse, die die Konstitution untergraben 
und den Geist aus dem Gleichgewicht bringen. Sehr 
oft sind es auch falsche Lehren wie die des ewigen 
Feuers und der ewigen Höllenpein, die uns eine 
übertriebene und falsche Darstellung des Charak­
ters Gottes geben. Die Religion Christi Ist keine Ur­
sache des Wahnsinns, sondern im Gegenteil das 
wirksamste Gegenmittel, denn sie ist ein gewaltiges 
Nervenberuhigungsmittel." Test. Vol. V, p. 444. 

D i e b e s t e M e d i z i n 

„Der Einfluß des Geistes Gottes Ist die beste Medi­
zin. Der Himmel Ist die Gesundheit. Je mehr die Ein­
flüsse des Himmels anerkannt werden, je sicherer 
wird die Hellung des gläubigen Kranken sein." Chr. 
Temp. p. 13 Ed. engl. 

„©tätfer al8 icgcnii d n icMCtf̂ ec Öinflti^ tff 
bccjmige einee tDatjcen L^dmeo auf mcnfdj-

e.Q5.1!a[)itc„Sußfp[iccn" 

Die höchste Erziehung 

Unsere Missionsschule hat wiederum einen Kurs 
angefangen. Der Herr machte abermals eine schöne 
Anzahl junger Seelen bereit, sich zu den Füßen Jesu 
zu setzen, um von Ihm die höchste Erziehung zu 
empfangen. 
Als Volk sollten wir uns mehr und mehr von der 
Wichtigkeit der Missionsschule bewußt werden, 
welche die Aufgabe hat, unsere jungen Brüder und 
Schwestern dem Herrn Schritt für Schritt näher zu 
bringen. Näher zu Christo, näher zu dem höchsten 
Ziel des Lebens, zu der besten Erkenntnis und zu 
der Überzeugung, daß Gottes Werk auf Erden auf 
sie wartet. 
Auf der Schule werden unsere jungen Leute Tag für 
Tag im Glauben an die gegenwärt ige Wahrhei t 
gestärkt. Dadurch erhalten sie eine starke Waf fe , 
um gegen alle Versuchungen der gegenwärtigen 
Zelt, die auf sie einstürmen, gewappnet zu sein. 
Solchen, denen der Herr die Gaben geschenkt hat, 
um einmal einen Platz in seinem Weinberg einzu­
nehmen, werden auf der Schule sich dessen bewußt, 
und hier Ist dann der erste Schritt In dieser Berufung. 
Leider wi rd von vielen das Streben und Trachten 
nach einer tieferen und höheren Erkenntnis In den 
Dingen Gottes verkannt und nicht richtig geschätzt, 
wie es sein sollte. Ist es doch die höchste Erziehung, 
die ein Mensch überhaupt auf dieser Wel t erlangen 
kann. 
Würden Eltern und die Jugend davon durchdrungen 
sein, was die Missionsschule in Wirkl ichkeit Ist, so 
würden größere Anstrengungen gemacht werden, 
daß noch mehr Schüler die Plätze unserer Schule 
einnehmen. Würde darüber nachgedacht, daß die 
dort gebotenen Möglichkelten In einem systemati­
schen und gründlichen Studium des Wortes Gottes 
und den Problemen des Glaubenslebens reiche Seg­
nungen für die Zukunft bergen, so würde manches 
junge Menschenkind sich das Ziel setzen, zur Schule 
zu kommen. Die Erfahrungen In den letzten Jahren 
seltGründung unserer Missionsschule bestätigen dies. 
Niemand sollte zurückschrecken vor den Opfern , 
die ein Besuch der Schule mit sich bringt. Niemand 
sollte sich ablenken lassen durch weltliche Studien 
oder einem weltlichen Beruf fürs ganze Leben. Es ist 
kein Ideal und wi rd auch nie zu einer vollen Befrie­
digung führen, wenn jemand sein ganzes Leben sich 
mit leblosen, materleilen und vergänglichen Dingen 
befassen muß. 
Gewiß es ist gut und auch biblisch, daß unsere 
jungen Menschen, wenn sie die Schule verlassen, ein 
ehrenhaftes Handwerk erlernen, wie Jesus oder 
Paulus, aber das bedeutet noch nicht, daß sie Ihr 
ganzes Leben darin bleiben sollen. 
Der Herr ruft unsere Jugend in seinen Weinberg, wo 
bald die Ernte reif sein w i rd . Der Geist der Weis­
sagung sagt über die höchste Erziehung folgendes: 
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„Höhere Erziehung ist eine Erfahrung innerhalb der 
Erkenntnis des Erlösungspianes und diese Erkenntnis 
wird geschenkt durch ein ernstes und aufrichtiges 
Studium der Heiligen Schrift. 
Solch eine Erziehung erneuert den Verstand, ver­
ändert den Charakter und stellt das Bild Gottes in 
der Seele wieder her. Es stärkt den Verstand gegen 
die betrügllchen Einflüsterungen des Bösen und be­
fähigt uns, um die Stimme Gottes zu verstehen. Es 
unterrichtet den Schüler, wie er ein Mitarbeiter Jesu 
werden kann, um die moralische Finsternis, welche 
in dieser V^elt herrscht, zu vertreiben, um Licht und 
Kenntnis den Menschen zu bringen. Es ist die Ein­
fachheit, die wahre Gottseligkeit, die das Zeugnis 
bilden von der Vorbereitungsschule auf Erden für 
die höhere Schule Im Himmel. 
Es gibt keine höhere Erziehung als die, welche den 
ersten Jüngern Jesu erteilt wurde und dies ist uns 
Im Wor te Gottes offenbart. Sich in diese höhere 
Erziehung zu begeben meint, der Einfachheit des 
Wortes zu fo lgen, es bedeutet. In den Fußspuren 
Christi zu wandern und seine Methoden zu beach­
ten. Es bedeutet die Selbstsucht aufzugehen und das 
Leben in den Dienst Gottes zu stellen. Höhere Er­
ziehung bringt uns zu größeren göttlichen Erkennt­
nissen als dies in gewöhnlichen Büchern enthalten 
ist. Es bedeutet eine persönliche Erfahrung in der 
Erkenntnis Christi, eine Veredelung der Ideen, Ge­
wohnheiten und Handlungen, welche in der Schule 
des Fürsten der Finsternis geläufig sind und welche 
Im Gegensatz zu Gottes Zugehörigkeit stehen. Es 
wil l sagen, daß wir überwlnder werden über Stolz, 
Selbstsucht, Hartnäckigkeit, Liebe zur Wel t und 
Unglauben. 
Alle Jahrhunderte hindurch hat die Neugier des 
Menschen Ihn dahin geführt, die Frucht vom Baum 
der Erkenntnis zu suchen und sehr oft denken sie, 
daß sie Früchte pflücken, die wichtig und notwendig 
sind. In Wirkl ichkeit aber war alles wertlos und eitel 
Im Vergleich der Wissenschaft wahrer Hell igkeit, 
welche uns die Pforten der Gottesstadt öffnen. 
Menschliche Ehrsucht läßt den Menschen streben 
nach einer Kenntnis, die Ihm selbst Ehre und 
Selbsterhebung bringt. Auf diese Art und Welse 
wurden Adam und Eva durch Satan beeinflußt, bis 
Gottes zurückhaltende Macht abgebrochen wurde 
und ihre Erziehung unter der Leitung der Lüge be­
gann. Sie erlangten die Wissenschaft, welche Gott 

für sie verborgen und verworfen hatte, nämlich die 
Erkenntnis der Folgen der Übertretung. 
Der Baum, genannt „der Baum der Erkenntnis", 
wurde ein Instrument des Todes. Satan hat seine 
Dogmas und seine falschen Theorien In die Anwei­
sungen, die er gab, eingeflochten. Als er von dem 
Baum der Erkenntnis redete, sprach er auf eine 
schmeichlerische Welse, stellte sich freundlich, um 
den Menschen mit einer höheren Erkenntnis zu ver­
führen. 
Mil l ionen Menschen pflücken heute noch von diesem 
Baum, aber es bedeutet den sicheren Tod für sie. 
Der Herr sagt zu Ihnen: „Warum zählet Ihr Geld 
dar, da kein Brot ist, und tut Arbei t , davon ihr nicht 
satt werden könnt? Jes. 55,2. Sie gebrauchen ihre 
von Got t geschenkten Talente, um einer Erziehung 
tei lhaft ig zu werden, welche von Gott als töricht 
dargestellt w i rd . . . 
Mir wurde gezeigt, daß wir den Verstand unserer 
Studenten viel höher entwickeln können, als wir 
dachten, daß dies möglich wäre. Herz und Verstand 
müssen trainiert werden, um Ihre Reinheit zu be­
wahren durch tägliche Hilfe aus der Quelle der 
ewigen Wahrhei t . Die Erziehung, welche erworben 
wird durch ein Studium des Wortes Gottes, wird die 
engen Grenzen der menschlichen Kenntnis erweitern 
und gibt dem Verstand eine viel tiefere Erkenntnis, 
welche durch eine lebendige Verbindung mit Gott er­
worben wi rd . Es bringt jeden Schüler, der ein Täter 
des Wortes Ist, In ein breiteres Gebiet der Gedan­
ken und sichert ihm einen Reichtum der Erkenntnis, 
welche unvergänglich Ist. Ohne diese Kenntnis wird 
ein Mensch ganz gewiß das ewige Leben verl leren, 
aber wenn er sie hat, w i rd er würdig sein, ein Ge­
fährte der Heiligen im Lichte zu sein . . . 
Der von Gott erleuchtete und geführte Verstand und 
heilige Hände haben durch alle Jahrhunderte hin­
durch den Bericht der Schöpfung in seiner Vol lkom­
menheit bewahrt. Nur das Wor t Gottes gibt uns 
einen zuverlässigen Bericht über die Schöpfung un­
serer Wel t . Dieses Wor t muß In unseren Schulen das 
Hauptstudium sein. Darin lernen wir, was unsere 
Erlösung Ihn, der von Anfang an eins mit dem Vater 
war, gekostet hat und wie er sein Leben opferte, 
auf daß ein Volk vor ihm dastehen möchte, erlöst 
von allem Irdischen und erneuert In dem Bilde 
Gottes . . . 
Die Wissenschaft der Erlösung, die Wissenschaft der 
wahren Gottseligkeit, die Erkenntnis, welche von 
Ewigkeit her offenbart wurde, welche hindurch­
dringt In die Gedanken Gottes, der seinen Geist 
zum Ausdruck bringt und seine Pläne offenbart, 
diese Wissenschaft achtet der Himmel für wichtig. 
Wenn unsere Jugend dieser Kenntnis tei lhaft ig w i rd , 
dann wird sie Imstande sein, alles was wichtig ist, 
zu erreichen, wenn dies aber nicht der Fall ist, so 
wi rd alle Wissenschaft, die sie von der Wel t emp­
fängt, sie doch nicht In die Reihen des Herrn stellen. 
Al le Wissenschaft, welche aus Büchern gelernt und 
gesammelt w i rd , kann uns doch unwissend lassen 
von den ersten Grundsätzen der Gerechtigkeit, wel­
che einen Charakter bi ldet, der einst von Gott an­
genommen w i rd . " A. Ringelberg 
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Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb! 

„Wer da kärglich söt, der wird auch kärglich 
ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch 
ernten im Segen. 

Ein ieglicher noch seiner Willkür, nicht mit Un­
willen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb." 2. Kor. 9,6-7. 

Wie oft hoben sich diese Wor te schon erfüllt. W ie 
oft haben wir Segen vom Herrn erv/artet, wo wir 
vielleicht nichts oder sehr wenig getan haben und 
das noch mit Unwillen oder aus Zwang. Gott aber 
segnet nur die, die ihre Pflichten mit Freuden tun 
und liebt nur fröhliche Geber. 
Als Jesus auf dieser Erde wandelte, hatte er für alles 
ein scharfes Auge. Besonders wenn er den Tempel -
seines Vaters Haus - betrat, beobachtete er die 
Menschen, wie sie sich dort verhielten. Er sah wohl­
gekleidete, hochmütige Menschen und auch ganz 
arme bescheidene Wi twen, und fühlte zugleich auch 
die Kluft zwischen diesen beiden Klassen. Jesus 
hörte sich auch die Gebete der Pharisäer an, die 
da sagten; „Ich danke dir Gott , daß ich nicht so bin 
wie andere Leute . . .", und er sah auch Menschen 
mit gebeugtem Haupte, die sich vor ihre Brust 
schlugen und f lehten: „Got t , sei mir Sünder gnäd ig " . 
Eines Tages, so lesen wir In Markus 12, 41-44, be­
fand sich Jesus wieder im Tempel und setzte sich 
gegen den Gotteskasten. Auch hier wol l te er das 
Volk beobachten. In diesen Kasten wurden, wie der 
Name schon sagt, Gaben für die Schatzkammer 
Gottes hineingelegt, „auf daß in meinem Hause 
Speise sei". Jesus sah genau, wer Gaben einlegte, 
wieviel man einlegte und wußte auch, mit welchen 
Gedanken es eingelegt wurde. Der Bibelvers sagt 
nun: „ . . . und viele Reiche legten viel e in." Es dürfte 
ihnen nicht schwer gefallen sein, denn sie gaben 
von ihrem Überfluß und brauchten noch lange nichts 
zu entbehren. Mit sich selbst vol lkommen zufrieden, 
gingen sie welter. Nun kommtauch eine arme Wi twe 

^ zum Gotteskasten. Auf ihrem Gesicht spiegelt sich 
die Freude Ihres Herzens ab. Endlich kann auch sie 
einmal eine Gabe In den großen Gotteskasten ein­
legen. Ihr ist, als hätte sie die größte Gabe von 
allen Gebern opfern können, wenn es ihr nur mög­
lich gewesen wäre. Dann entfernt auch sie sich. 
Von allen Gebern aber ahnte wohl niemand, daß in 
der Nähe jemand saß, der alle Gaben, die in den 
Gotteskasten gelegt wurden, auf der göttlichen 
Waage abwog. Jesus rief seine Jünger zu sich 
und zeigte ihnen, welchen Wer t die Gaben haben. 
Er hob besonders die Gabe der armen Wi twe her­
vor und sagte: „Wahrl ich ich sage euch: Diese arme 
Wi twe hat mehr in den Gotteskasten gelegt, denn 
alle, die eingelegt haben. Denn sie haben alle von 
ihrem Überfluß eingelegt; diese aber hat von Ihrer 
Armut alles, was sie hatte, Ihre ganze Nahrung, 
eingelegt." 

Nun, lieber junger Leser, was hast Du schon für den 
Heiland getan, oder wieviel hast Du schon In den 

Gotteskasten gelegt? Hast Du schon einmal alles 
hergegeben für den Heiland wie die arme Witwe? 
Auch Du mußt einmal Rechenschaft ablegen für 
alles, auch für Dein Geld. Darum bringe Dein Scherf­
lein und lege es in den Gotteskasten, damit der 
Heiland auch mit Deiner Gabe arbeiten kann. Sag' 
nicht. Du seist zu jung oder zu arm. Schw.White 
schreibt: „Wenn der junge Mensch auch arm ist: er 
kann doch etwas für das Werk Gottes tun, falls er 
f leißig und wirtschaftlich ist. Ich wußte bereits im 
Alter von zwölf Jahren, was sparsam sein bedeutet. 
Zusammen mit meiner Schwester erlernte ich ein 
Gewerbe; und obwohl wir nur 25 Cents am Tage 
verdienten, vermochten wir noch etwas davon für 
die Mission zu geben. W i r ersparten nach und nach 
30 Dollar. Als dann die Botschaft von des Herrn 
baldiger Wiederkunf t zu uns kam und nach Helfern 
und Mitteln verlangte, betrachteten wir es als ein 
Vorrecht, Vater unsere 30 Dollar aushändigen zu 
können; wir baten Ihn, diesen Betrag für Traktate 
und Flugblätter zu verwenden, um die Botschaft 
an die weitersenden zu können, die noch in der 
Finsternis lebten." 

Wil lst Du nicht auch Deine Gaben so weise gebrau­
chen wie es Schw. Whi te getan hat. O , der Herr 
weiß, was Du geben kannst; darum sei auch In die­
sen Dingen treu. Und was Du gibst, daß gib mit 
freudigem Herzen. 
„Es war einmal eine Mutter, die hatte fünf Sohne, 
u n d wenn d i e Knaben zur Versammlung gingen, so 
gab sie jedem einen Groschen mit, den er P e l m 
Ausgang auf den Opfertel ler an der Tür legen sollte. 
Als nun die Predigt zu Ende und der Segen über die 
Gemeinde ausgesprochen war, gingen mit den übri­
gen Leuten auch unsere fünf Knaben dem Opfer­
teller und dem Ausgang zu. 
Mi t finsterer Miene hielt der erste Knabe seinen 
Groschen In der zusammengeballten Hand. ,Wozu 
so!! das eigentlich?' dachte e r bei sich selbst. ,Da 
gibt man sein gutes Geld hin und erfährt garnicht 
einmal, welcher Person es zugutekommtl Wäre es 
nicht besser, Ich behielte den Groschen für mich und 
sammelte d a n n in den nächsten Wochen noch weite­
res Geld dazu, bis Ich mir was rechtes dafür kaufen 
könnte? Von meinem einzelnen Groschen wird doch 
kein Hungriger gesättigt und kein Frierender ge­
kleidet!' Schon war er Im Begriff, am Opferstock 
vorüberzugehen, da fiel Ihm noch die Mutter ein. 
Sie hatte doch das Geld gegeben mit der ausdrück­
lichen Bitte, es auf den Opfertel ler hinzulegen. Wenn 
sie von den Brüdern oder sonst woher erfahren 
würde, daß einer ihrer Söhne nichts auf den Teller 
gelegt und Ihre Weisung mißachtet hätte, würde 
es sicherlich Strafe geben. Sich strafen lassen, das 
wol l te er nicht. Mit widerwi l l igem Herzen warf e r 
seinen Groschen auf den Opfertel ier, daß er bei­
nahe wieder heruntergefallen wäre, und ging schnell 
hinaus. Der Engel aber, der neben dem Teller stand 
und jeden Geber beobachtete, kannte des Knaben 
Gedanken und sah seine mürrischen Gebärden; 
darum seufzte er leise und sprach: „Das war ein 
eiserner Groschen." 
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Dann kam der zweite Knabe heran. Er dachte bei 
sich: ,Einen ganzen Groschen! Damit kann sich einer 
schon sehen iassenl' Und dann blieb er einen Augen­
blick stehen, damit die Leute, die sich an Ihm vorbei­
drängten, aufmerksam wurden und aufschauten. 
Jetzt faßte er den Groschen so recht spitz zwischen 
Daumen und Zeigefinger und legte ihn langsam 
und recht auffäl l ig auf den Teller. Dabei schaute er 
sich schnell um, ob man's auch überall bemerkt 
habe, daß er einen ganzen Groschen geopfert hatte, 
und ging dann hocherhobenen Hauptes zur Türe 
hinaus. Hinter Ihm her aber klang des Engels t raur ig­
sanfte Stimme: „Ein kupferner Groschen!" Er glänzt 
rötlich, als wäre er von G o l d ; aber weil er aus 
Eitelkeit gegeben Ist, wiegt er nichts auf Gottes 
Waage. 

Nun kam der dritte Knabe. Er dachte nicht welter 
nach über seinen Groschen, seine Gedanken v/ell-
ten schon bei anderen, , ihm wichtigeren Dingen, 
draußen auf dem großen Spielplatz, wo nachher 
der Ball geworfen werden sollte. Und well jetzt hier 
die meisten Leute ein Geldstück auf den Opfertel ler 
legten und er gerade auch eines besaß, so legte er 
seines mit dazu. Mi t der gleichgültigsten Miene von 
der Wel t schritt er hinaus. „Das war ein leichter 
zlnnener Groschen!" sprach der Engel. 
Jetzt nahte mit freundlichen Mienen der vierte 
Knabe. Er hatte sich gerade überlegt, daß sein hüb­
scher, blanker Groschen vielleicht bei der nächsten 
Gabenverteilung einem armen Altersgenossen zu­
fal len könnte und hotte sich die Freude des armen 
Jungen dabei ausgemalt, der sich dann sicherlich 
etwas recht notwendiges kaufen würde. ,Was wird 
er sich wohl kaufen dafür?' dachte er, und dabei 
legte er mit kindlichfrohem Sinn seinen Groschen 
auf den Teller. Da huschte ein freundliches Lächeln 
über des Engels Ant l i tz: „Das war ein silberner 
Groschen!" 

Zum Schluß, als die meisten Leute schon draußen 
waren, kam noch der fünfte und letzte Knabe herzu. 
Er war absichtlich langsam gegangen; er schämte 
sich so ein ganz klein wenig über seinen Groschen. 
,Was Ist denn ein Groschen unter soviel Armut und 
Not? Wie gering Ist die Gabe Im Vergleich zu dem, 
was Du, Heiland, an uns Menschen tust! Dein Leben 
und Dein Blut hast Du aus Liebe zu mir hingegeben! 
Was Ist denn dieser arme Groschen dagegen! ' So 
dachte der Knabe, und er war wirkl ich auf dem 
Wege, recht traurig zu werden. Da fiel Ihm ein, daß 
er bald größer sein und selbst etwas verdienen 
würde, dann könnte er auch mehr auf den 
Opfertel ler legen als jetzt, wo er jede Gabe erst 
selbst vom Mütterlein geschenkt erhielt ,Lieber 
Gott , mach mich bald stark und groß, daß ich mehr 
geben und opfern kann als jetzt!' das war sein stiller 
Herzenswunsch, als er den Groschen zu den Gaben 
der Anderen legte. Da küßte der Engel den Knaben 
leise auf die Stirn und sprach: „Das war ein gol­
dener Groschen!" 

Wahrl ich, „wer da sät Im Segen, der wi rd auch 
ernten Im. Segen, . . . denn einen fröhlichen Geber 
hat Gott l ieb." 

Die Bedeutung der Zustände im Osten 
Der Präsident von Indonesien machte vor einigen 
Monaten eine Weltreise und hielt überall Anspra­
chen und politische Reden. Dieser Mann zeigte über­
all In Amerika und Europa den wahren Zustand, 
worin sich die Wel t befindet. In Heidelberg (Deutsch­
land) sagte er: 
„Unsere Wel t hat Im 20. Jahrhundert große Fort­
schritte gemacht. Ich denke dabei nicht allein an die 
technischen Leistungen, sondern auch an die Ideen 
und Grundsätze. Es ist meine aufrichtige Überzeu­
gung, daß die Revolutionen, die in Asien und Afr ika 
stattf inden, eine der bedeutungsvollsten Entwicklung 
unserer Zelt ist. Sie haben eine größere Bedeutung 
als die Atombombe." 
Kein anderes Menschengeschlecht hat so viele und 
so wichtige einschneidende Ereignisse erlebt, als das 
heutige, innerhalb der letzten 20 Jahre.Vom 1 .Septem- ' 
ber 1939, dem Beginn des zweiten Weltkrieges an, bis 
a u f heute, Ist ein wichtiges Ereignis auf das andere 
mit einer erstaunlichen Schnelligkeit gefolgt. 
Die vielen Ereignisse aber sind nicht mit einem Pro­
blem zu vergleichen, das mehr als die Hälfte der 
ganzen .Menschheit umfaßt, es ist das politische Er­
wachen des Or ien t . Volkes und des ErdteilesAfrlka." 
Am 24. September 1954 sagte Dr. Konrad Adenauer, 
der Bundeskanzler des deutschen Volkes: „In Afr ika 
und Asien offenbaren die Menschenmassen, daß sie 
politische Macht in der Wel t ausüben wol len." 
Die Bibel sagt: „Und der sechste Engel goß aus 
seine Schale auf den großen Wasserstrom Euphrat; 
und das Wasser vertrocknete, auf daß bereitet würde 
der Weg den Königen vom Aufgang der Sonne." 
p. c , X I - I * Offb. 16,12. D e r S u e z k o n t l i k t 
Wer wird mit Sicherheit uns sagen können, was d a s 
Ende dieses heißen Konfliktes im Herzen der Welt 
sein w i rd und welche Folgen für die ganze Mensch­
heit entstehen? 
Eines steht fest, die Gefahr Ist groß, daß in dieses 
Pulverfaß, zwischen Asien, Afr ika u n d Europa, sehr 
leicht ein Funken f a l l e n kann, der einen n e u e n Welt­
brand entstehen läßt. 
Nicht unwichtig ist es für den Kenner der Bibel, dar­
auf zu achten, daß die größte Gefahrenzone des 
Augenblicks sich In der Nähe von Harmagedon 
befindet. 
Ist die Wel t schon weiter auf dem Weg dahin, wie 
viele meinen? von A. Ringelberg 

Zeichen der Zeit 
„Die Zeichen der Zeit sind die Glockenschläge des 
Al lmächt igen". W. M. 
Dr. Dibellus, der evangelische Kirchenpräsident, 
sagte in Heidelberg: „W i r stehen an e i n e r weltge­
schichtlichen Wende. Sie stellt sich meinen Augen so 
dar, daß der jetzt beginnende Abschnitt der letzte 
Abschnitt der Menschheitsgeschichte überhaupt sein 
w i r d " . 
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Professor D. Kindt schreibt in „Ze i twende" : „Die Zei­
chen der Zeit beginnen, sich zu' erfüllen . . . Der 
Untergang der Menschheit steht auf dem Spiele, 
nicht eine Kulturkrise innerhalb der Menschheit. Gott 
klopft zum letzten Male an das Haus unseres Plane­
ten, und Christus kommt. Der Stein löst sich . . . 
Alles, was jetzt noch kommt, ist Endgeschichte- letzte 
Weltgeschichtsminute!" 
Professor D. Künneth schreibt in seinem Buch „Der 
große Ab fa l l " : „W i r stehen vor einem letzten Auf­
gebot Gottes, und es wäre an der Zeit, uns die 
Binde von den Augen nehmen zu lassen . . . Die 
Menschheit treibt in Ihrer gottwidr igen Haltung dem 
Weltende und Weltvol lendung zu. " 

Konferenz - das Zauberwort unserer Zeit 
Seit dem zweiten Wel tkr ieg, wo die Menschheit noch 
aus tausend Wunden blutete, hat ein W o r t alle an­
deren politischen und außerpolitischen Modewörter 
in den Schatten gestellt. An das Wor t „Konferenz" 
hoben sich die Hoffnungen von Mil l ionen und Aber­
millionen Menschen geklammert. O b Dreier-, Vierer-, 
Fünfer- oder Zehnerkonferenz, ob über Probleme 
des Fernen oder nahen Ostens, über Atomkontro l le, 
Abrüstung und kollektive Sicherheit, ob auf „höch­
ster" oder niederer Ebene, In allen Variat ionen Isl 
es das Grundwort „Konferenz", von dessen Ver­
wirklichung eine Minderung der Weltspannungen 
erwartet wi rd . Oft schon wurden diese Erwartungen 
schmählich enttäuscht. 
Vor Jahrtausenden hat der allwissende Gott dem 
Propheten Jesaja durch seinen Heiligen Geist den 
wahren Zustand der Völker am Ende der mensch­
lichen Geschichte gezeigt. Indem er sagt: „Seid 
böse, Ihr Völker, und gebt doch die Flucht! Hörets 
alle, die ihr in fernen Landen seid! Rüstet euch, und 
gebt doch die Flucht; rüstet euch und gebt doch die 
Flucht! Beschließet einen Rot, und es werde nichts 
daraus; beredet euch, und es geschehe nicht; denn 
hier ist Immanuel. Ihr sollt nicht sagen: Bund. Dies 
Volk redet von nichts, denn von Bund. Fürchtet ihr 
euch nicht also, wie jene tun, und lasset euch nicht 
grauen; sondern heiliget den Herrn Zebaoth, den 
lasset eure Furcht und Schrecken sein." Es ist be­
zeichnend, daß die Menschheit nichts aus der Ge­
schichte gelernt hat. Der Friedenspalast in Den Haag 
und der Völkerbundpalast In Genf sind beredte 
Zeugen dafür, daß Gottes Wor t untrügliche Wahr­
heit ist und alle menschlichen Bemühungen und An­
strengungen gleich einer Seifenblase zerplatzen. 
Dessen ungeachtet, hat man nach dem letzten 
Weltkr ieg die U N O geschaffen, in der Hoffnung, 
durch diesen Zusammenschluß der Nationen alle 
Schwierigkeiten beseitigen zu können. Was hat aber 
die Praxis gelehrt? Die Menschheit mußte bald die 
erschütternde Feststellung machen, daß dieses neu­
geborene KIndleln den Keim der Ohnmacht und des 
Todes in sich trug. Auch diese neugeschaffene Or­
ganisation steht rat- und hilflos In der friedlosen 
Welt in Bezug auf die Lösung der Probleme. Wie­
derum behält das W o r t Gottes Recht, ob man es 
anerkennen wil l oder nicht. 
Mit dem Moment, wo die jüdische Nat ion sich von 

Christus, dem Fürsten des Friedens (Jes. 9,5) losge­
sagt hat, da kam über dieses, so hochbegnadigte 
Volk Krieg und Blutvergießen. Sie wurden zerstreut 
in alle Länder der Erde und heute hängt noch das 
Schwert drohend über ihren Häuptern. Ist es nicht 
t raur ig, feststellen zu müssen, daß Nationen> die. 
sich christlich nennen, heute in gleicher Welse han-, 
dein? ~ Menschen, die Gottes Wor t und seine Ge­
bote halten wol len, werden verspottet, geknechtet, 
und sogar blutig verfolgt. Jesus sagt: „Was ihr 
getan habt einem unter diesen Geringsten, das habt 
ihr mir getan." Das Naturgesetz besagt, was der 
Mensch säet, das muß er auch ernten. Diese Kampf­
stellung gegen den Fürsten des Friedens wird Un­
fr iede, Streit und kriegerische Auseinandersetzungen 
zur Folge haben. In der Offenbarung 11,18 lesen wir : 
„ . . . und die Helden sind zornig geworden, und es 
ist gekommen dein Zorn, und die Zelt der Toten, zu 
richten und zu geben den Lohn deinen Knechten, 
den Propheten, und den Heiligen und denen, die 
deinen Namen fürchten, den Kleinen und Großen, 
und zu verderben, die die Erde verderbt haben". 
Auch der Prophet Haggal sagt: „Denn so spricht der 
Herr Zebaoth: Es ist noch ein kleines dahin, daß Ich 
Himmel und Erde, das Meer, und dos Trockene be­
wegen werde. Ja, olle Helden wil l ich bewegen. Da 
soll dann kommen aller Heiden Bestes; und Ich wil l 
dies Haus voll Herrlichkeit machen, spricht der Herr 
Zebaoth" . 
Die Bestätigung dieser Wor te können wir mit er­
schreckender Deutlichkeit wahrnehmen, wenn wir 
nach Asien und Afr ika blicken. Die ganze Wel t ist 
in Bewegung geraten und alle Nationen, ob groß 
oder klein, machen sich bereit auf den großen Tag 
Gottes, des Allmächtigen. Aus dem „Mannheimer 
Morgen" lesen wir wie fo lg t : . „Die Ereignisse in 
Ägypten und In Iran haben im Nahen Osten eine 
explosive Lage geschaffen. Als Durchgangsqebiet 
zwischen Westeuropa und Süd- und Ostaslen ist der 
Landgürtel zwischen dem Mittelmeer und dem Indi­
schen Ozean für die Sicherheit der Freien Wel t von 
überragender Bedeutung. Der Seeweg durch den 
Suezkanal und das Rote Meer bildet den N e r v e n ­
s t r a n g des britischen Commonwealth zwischen 
Großbri tannien und Australien, über den Nahen 
Osten führen die Luftwege von Europa nach Süd­
afr ika und noch dem Fernen Osten. Die Olfelder 
In Arabien. Iran und dem Irak, sind für die Ölver­
sorgung der westlichen Wel t unentbehrlich." W i r 
führen noch ein Zitat an aus dem „Mündener Kurler" 
vom 5. Sept. 1956, weil es im Lichte des propheti­
schen Wortes von überragender Bedeutung für uns 
ist. „Der Generalsekretär der Ägyptischen „Befrei­
ungsfront" sagte: ,Das Ringen zwischen uns und 
dem Imperialismus wird erst vorüber sein, wenn wir 
Israel ausgelöscht und dort einen arabischen Staat 
errichtet haben! W i r werden die ägyptische Flagge 
im Herzen Israels hissen, und die ganze Wel t wi rd 
ober unseren Sieg jubeln!" 
Obwoh l so viele Konferenzen gehalfen wurden und 
noch gehalten werden, ist den Staatsmännern, Poli­
tikern und Diplomaten nicht gelungen, eine Lösung 
der Probleme zu f inden. Anstatt immer wieder in der 
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Notlage den Weltsicherheitsrat anzurufen, sollte das 
SOS, „Rettet unsere Seelen" zu Gott , dem Lenker 
aller Geschicke, emporgesandt werden. Wel l aber 
die Menschen zu stolz geworden sind, um Gott um 
Rat zu f ragen, werden sie wie Saul, immer In größere 
Schwierigkelten geraten, bis sie darin umkommen. 
Die dunkelsten Wolken hängen drohend über unse­
rem Planeten und nur die Hand Gottes kann den 
sich zusammenziehenden Sturm so lange zurück­
dämmen, bis Jesus Im himmlischen Heil igtum aus­
ruft: „Es Ist geschehen." 

Diese ununterbrochene Kette von Konferenzen ist 
der beste Beweis dafür, daß der Friede von der 
Erde geschwunden ist, und der große Tag der Ab­
rechnung sehr nahe Ist. Das geheimnisvolle Wetter­
leuchten am orientalischen Himmel der Gegenwart 
sollte ein Kind Gottes mit Freude und neuer Hoff­
nung erfüllen, daß der Tag der Befreiung bevor­
steht. Nicht das Zauberwort „Konferenz" w i rd die 
Lage meistern und dos Unheil abwenden, sondern 
verschlimmern. Der Weg zum Frieden geht durch 
Christus und das Einhalten seiner Gebote, wie es in 

„Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbei­
gekommen , . ," Rom. 13,12, 
Das Jahr 1956 neigt sich dem Ende zu und wiederum stehen 
wir an der Schwelle eines neuen Kalenderjahres. Was die 
Zukunft auch bringen wird, eines steht fest, wir sind wieder 
einen Schritt näher zum Ende gekommen, zum Ende der 
langen Nacht der Sünde, ein Jahr näher dem großen Tag 
der Entscheidung. 
Als der Wächter auf den Mauern Zions gefragt wurde: 
„Hüter, ist die Nacht schier hin?" antwortete er: „Wenn der 
Morgen schon kommt, so wird es doch Nacht sein . . 
Jes. 21,11-12. 
Obwohl die Vorzeichen schon da sind, daß das Licht des 
ewigen Morgens bald hervorbrechen wird, so befinden wir 
uns doch noch heute in dunkler Nacht. Schwere Wolken 
hängen über der Welt. Im Jahre 1956 floß an vielen Plätzen 
der Erde, trotz aller Bemühungen um Einigkeit und Frieden, 
das Blut von Menschen in Strömen. Der Geist der Unverträg­
lichkeit und Unduldsamkeit löste politische und auch reli­
giöse Verfolgungen aus. 
Die Unruhe um den Suezkanal, das Streben der farbigen 
Völker nach Freiheit, die Zunahme der geistlichen Verfüh­
rungen in der religiösen Welt, die schweren wirtschaftlichen 
Kämpfe in fast allen Ländern, dies olles sind Zeichen, daß 
wir in die Zeit gekommen sind, von der es in der Bibel heißt, 
daß eine solche Trübsal kommen wird, wie sie nie auf Erden 
gewesen ist. 
Je weiter die Nacht vorrückt, mit iedem Jahr, das in rasen­
dem Flug in die Ewigkeit eingeht, nimmt die Dunkelheit auf 
Erden zu. Es scheint, als ob die Zeit Noohs sich wiederholt 
und der Heilige Geist sich mehr und mehr von der Erde 
zurückzieht. 
,,Wir leben in der Zeit des Endes. Die schnell sich erfüllen­
den Zeichen der Zeit sagen uns, daß die Wiederkunft Christi 
sehr nahe ist. Die Zeit, in der wir leben, ist feierlich und 
wichtig. Der Geist Gottes zieht sich immer mehr von dieser 
Erde zurück." Test. vol. 9, p. 11. 
..Jetzt zu schlafen wäre eine gefährliche Sünde. Der Herr 
kommt . . . Wir hören die Tritte des kommenden Gottes, um 

Jes. 48,18 so treffend heißt: „ O , daß du auf meine 
Gebote merktest, so würde dein Friede sein, wie ein 
Wasserstrom und deine Gerechtigkeit wie Meeres­
wel len. Aber die Gott losen, spricht der Herr, haben 
keinen Frieden." 
Der Herr hat schon oft den einzelnen Menschen und 
ganze Völker aufgefordert : „Tretet auf die Wege 
und schauet, und fraget nach den vorigen Wegen, 
welches der gute Weg sei, und wandelt dar in, so 
werdet ihr Ruhe f inden für eure Seelen! Aber 
sie sprechen: W i r w o I I e n s n i c h t t u n L Ich 
habe Wächter über euch gesetzt: Merket auf die 
Stimme der Drommete! Aber sie sprechen: W i r wo l - . 
lens nicht tun! Darum, so höret, Ihr Heiden, und 
merket samt euren Leuten! Du, Erde, höre zu! Siehe > 
ich wi l l ein Unglück über dies Volk bringen, ihren 
verdienten Lohn, darum, daß sie auf meine Wor te 
nicht achten und mein Gesetz verwerfen." 
Ein bibelgläubiger Mensch, ein Kind Gottes, setzt 
sein Vertrauen nicht auf die Konferenzen, sondern 
auf den Herrn und im Angesicht solcher Zeichen 
der Zeit bereitet er sich vor auf dos größte Ereignis j 
aller Zeiten. Siegmund Gutknecht 

* 
die Welt zu strafen für ihre Schuld." Spez. Test, to Min. 
No. 2, p.29. 
Der Abschluß des Jahres 1956, mit allem, was es uns ge­
bracht hat, sogt uns noch etwas anderes: „Der Tag ist nahe 
herbeigekommen!" 
Dies ist der Tag des Herrn, der Tag der Erlösung, der Tag, 
an dem der Herr sein Werk auf Erden vollenden wird, der 
Tag, da alle treuen Gotteskinder auf ewig heimkehren 
werden. 
Gerade die zunehmende Finsternis der Nacht ist der Beweis 
von der Nähe des Morgens. So können auch wir mit dem 
Wächter sagen, wie es im Grundtext steht: „Die Morgen­
stunde ist gekommen, aber noch ist es Nacht!" 
Die Mahnung, die uns die vorübereilenden Jahre geben, ist 
die Frage; Bist du bereit? Niemand von uns weiß, wie oft 
noch die Erde ihren Jahreslauf um die Sonne herum machen­
wird, bevor der Himmel wie ein Pergament zusammenrollen 
und der Herr in den Wolken des Himmels erscheinen wird. 
Mit Dankbarkeit können wir auf die Vergangenheit scheuen. 
Der Herr hat im Jahre 1956 sein Werk reich gesegnet. Das 
Werk der Reformation geht vorwärts, Bold kommt die Zeit, 
da der Herr seinem Volk den Spafregen schenken wird. 
Möge es Ihm wohlgefäll ig sein, dies im Jahre 1957 zu tun. 
Laßt uns dazu in unseren Herzen, Familien und Gemeinden 
den Weg bereiten durch anhaltendes Gebet und durch 
treuen Wandel in den Grundwahrheiten, die der Herr uns 
seit 1844 geschenkt hat. 
Es ist mein Herzenswunsch, daß der Herr uns die Kraft und 
das Vermögen geben möchte, dos Werk zu vollenden durch 
einen geistlichen Aufbau der Gemeinde und durch das Be­
treten neuer Misslonsgeblete. Gebe Gott Seinem Volk und 
allen Arbeitern dieses gemeinsame Ziel. 
Laßt im kommenden Jahre dem Seelenfeind eine starke und 
geeinte Front vorfinden. 
Der Friede Gottes, die Gnade unseres Herrn Jesu Christi 
und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit allen 
lieben Geschwistern der Reformationsbewegung. 

Euer Bruder Im Herrn A. Ringelberg 

ZUM NEUEN JÄHR! 
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